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Vorbemerkung

Im Rahmen der von Prof.Dr.Dr.h.c.J.N.Köstler an ^regten Untersuchung 
über die Einwanderung, Ausbreitung und Vergesel Jehaftung der Weiss­
tanne, wurde reichlich Material standorts- und egetationskundlicher 
sowie vegetationsgeschichtlicher Art aus. Süddeutschland gesammelt. 
Diese Unterlagen boten in Verbindung mit der bereits vorhandenen Li­
teratur nicht nur die Möglichkeit die Frage nach der Tanne in Süd- 
deutschl^nd zu überprüfen, sondern berührten auch verschiedene ande­
re Probleme der Vegetationsgeschichte, der Klimaentwicklung und Land­
schaf tsökol,ogie . Eine gesonderte Veröffentlichung erschien deshalb 
zweckmässigi

Die neu ermittelten Pollendiagramme und ein Grossteil der Standorts­
spektren werden,vorgestellt und diskutiert. Sie werden jeweils im Zu­
sammenhang mit der Waldgeschichte der betreffenden Landschaften be­
handelt. Die umfangreiche Literatur, die gesichtet werden musste, er­
gänzt durch eigene Beobachtungen, bot Gelegenheit, die Grundzüge der 
Waldgliederung Süddeutschlands zusammenfassend darzustellen und diese 
mit dem heutigen natürlichen Waldbild zu vergleichen. Der Versuch ei­
ner kartographischen Darstellung lehnt sich an eine solche bei Firbas 
(1949/52) an. Die Karte der heutigen natürlichen Regionalwälder ent­
stand auf Grund eigener Erhebungen unter Zuhilfenahme der Literatur. 
Die behandelten Landschaften hat Verfasser gelbst bereist und kennen­
gelernt .

Für die finanzielle Unterstützung der Aussen- und Laborarbeiten (in 
Verbindung mit der Untersuchung über die Tanne) und der Gewährung 
eines Druckkostenzuschusses bin ich der Deutschen Forschungsgemein­
schaft zu grösstem Dank verpflichtet.
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Zur postglacialen Waldentwicklung einzelner Landschaften

Insgesamt wurden 42 Moore mit 4-5 Profilen aus 12 verschiedenen Land­
schaften untersucht. Ihre Verteilung ist der beigefügten Karte (Abb.1) 
zu entnehmen. Die Nummerierung stimmt mit dem Text überein.

Abb.1: Lage der untersuchten Moore (Die Nummerierung entspricht
der Reihenfolge im Text)

I. Die Baar

1. Profil: Obere Eschach (Abb.2)
Allgemeine Lage: Ubergangszone von der Baar zu den südlichen oberen 
Gäuen in der Eschachsenke zwischen Schramberg und Oberndorf; Moor heu­
te als Streuwiese genutzt. Höhenlage: 64o m ü.NN. Profiltiefe: 7o cm 
bis zum Untergrund. Stratigraphie: Carexwurzeltorf, verschiedentlich 
von Holzresten (Erle, Kiefer) oder sandigen Einlagerungen unterbro­
chen.

Das Diagramm erfasst leider nur einen Teil der postglacialen Waldge-
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bb.2: Profil Obere E3chach

:hte. Die Torfbildung beginnt in .der zweiten Hälfte der mittleren 
9zeit (VII). Erlenholzreste im mineralischen Untergrund und die am 
rammanfang hervortretende ErlenkurVe weisen auf ein früher häufi- 
l/orkommen der Erle im Moor und dessen Randlagen. Birke und Kiefer 
3n nicht. Besonders stechen Eichenmischwaldarten und die Tanne her- 
die zusammen tannenreiche Eichenmischwälder bilden. Buche und 
be sind, wenn auch nur spärlich, vorhanden. Der Tannen-EMW-Zeit 
-VII) folgt eine Tannenzeit (VIII und älteres IX). Die Tannenkur- 
teigt steil an und behält, von einigen Schwankungen abgesehen,
5 Werte fast bis zum Ausklang der älteren Nachwärmezeit (Ende von 
aei. Die Eichenmischwaldarten werden verdrängt. Dafür breitet sich 
?ichte aus. Die Pollenwerte der Buche nehmen leicht zu. Die in der
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mittleren Wärmezait (VII) noch zahlreiche Erle geht zurück, während 
Kiefer und Birke in der zweiten Hälfte von VIII je ein Maximum er­
reichen. Im Subboreal (VIII) kommt es zu einer vorübergehenden ober­
flächlichen Austrocknung des Moores, was eine dichtere Beschirmung 
mit Kiefer und Birke zur Folge hat. In der Stratigraphie ist der Ab­
schnitt als besonders humose Zone zu erkennen. Auch dies bedeutet, 
dass die späte Wärmezeit (VHIb) zeitweilig trockener gewesen ist.
Die Einschränkung des Erlenvorkommens im Subboreal steht gewiss nicht 
nur im Zusammenhang mit der Vermehrung der Birke und Kiefer auf dem 
Mo j t , sondern vermutlich ebenso mit der Zunahme der Tanne. In der un­
mittelbaren Umgebung trifft man noch heute zur Vernässung neigende 
Muschelkalkböden, die erst seit jüngster Zeit entwässert und in alten 
Bestandsbeschreibungen als Erlenstandorte angegeben werden. Vielleicht 
waren sie früher häufiger und die Tanne konnte darauf Vordringen. Der 
Tannenpollen kennzeichnet auch IXa. Buche und Fichte setzen ihre Aus­
breitung fort, bis in der zweiten Hälfte von IX die Fichtenwerte nur 
mehr wenig unter denen der Tanne liegen. Die Buchenwerte bleiben al­
lerdings erheblich dahinter zurück. Auch ächeint die Erle in IX ver­
schiedentlich Standorte zurückerobert zu haben, da ihr Pollennieder­
schlag wieder dichter wird. Der Tannenzeit (VHI-IXa) schliesst sich 
eine Fichten-Tannenzeit (IXb-Xa?) an.
Der Verlauf der Waldentwicklung an der oberen Eschach gleicht in ge­
wissen Zügen dem des Südschwarzwaldes. Zwischen der mittleren Wärme- 
zeit (VI-VII) und der Nachwärmezeit (IX-X) schiebt sich gleichfalls 
eine besondere Tannenphase ein, die sich aber bis zum älteren Teil 
von IX erstreckt. Im übrigen weicht das Diagramm nicht nur von den 
Schwarzwaldprofilen, sondern auch von den durch Broche (1929) ermit­
telten Banrprofilen ab. Das fast gleichwertige Nebeneinander von Bu­
chen- und Tannenpollen fehlt hier. Hingegen stimmt das Diagramm aus 
der Eschachsenke mit der von Oberdörfer (1957) vertretenen Meinung, 
ein Fichten-Tannenmischwald wäre der natürliche Klimaxwald der Baar- 
hochflachen, recht gut überein, wenn man wie bisher unterstellt, dass 
das Klima der älteren Nachwärmezeit von dem der Gegenwart nicht all­
zusehr verschieden war. Das Hervortreten der Fichte in jüngster Zeit 
bringt Albrecht (19̂ -2) ausser mit anthropogenen Einflüssen, mit dem 
kontinentaleren Klima der Baar in Verbindung. Oberdörfer (19^-9) er_ 
wägt, dass die Fichte auch durch jüngere Klimaschwankungen (Verrin­
gerung der Sommerwärme und vielleicht Zunahme der Winterkälte) begün­
stigt worden sein könnte. Zu beachten wäre dann, dass der in den 
obersten Proben auffällige Anstieg der Fichtenkurve den im 16.Jahr­
hundert einsetzenden feucht-kühlen Klima entsprechen könnte, die ei-
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gentliche Waldbauzeit jedoch nicht erfasst wurde. Aichinger (1937,
1943) vermutet, dass die Verarmung der Böden dieser Altsiedlungsland­
schaft ebenfalls die Entwicklung unterstützt haben dürfte. Die natür­
liche Fichtenausbreitung an der Eschach begann aber sicherlich bereits 
in der älteren Nachwärmezeit und muss, schon damals zu fichtenrsichen 
Tannenmischwäldern geführt haben, will man nicht sogar den Kurvenan­
stieg im Subboreal auf eine Unterwanderung der Tannenwälder mit Fich­
te zurückführen. Firbas (194-9/52) nimmt als Grund für die relative 
Förderung des Baumes gegenüber dem Schwarzwald die grössere Winter­
kälte dieser Gegend an.
Die Baar darf waldgeschichtlich nicht einheitlich beurteilt werden.
Die Hochflächen werden von der Tanne und Fichte bevorzugt, die Hang­
lagen der Baaralb kommen den Standortsansprüchen der Buche entgegen.
Der Buchenpollenniederschlag im Schwenninger Moor (Broche 1929). das 
zweifellos mehr im Einflussbereich der Baaralb liegt als das Üschach- 
moor, könnte dadurch verständlicher werden. Die Baar, heute die Kern- 
landschaft der ehemaligen Landgrafschaft gleichen Namens umfassend, 
bildet die Fortsetzung der Gäuplatten nach Süden» Neben einer geringen 
Reliefenergie, die sich nur in der Baaralb verstärkt, besitzt sie eine 
beträchtliche Meereshöhe (6oo-9oo m). Klimatisch sind die Hochflächen 
durch ihre Plateau- und Muldenlage zwischen Hochschwarzwald und Schwä­
bischer Hochalb besonders benachteiligt. Das kontinentale Klima greift 
aber sowohl auf die Ostabdachung des Südschwarzwaldes (Baarschwarz- 
wald), als als auch auf die Randlagen der Schwäbischen Alb (Baaralb) 
über. Die Niederschläge liegen im Regenschatten des Schwarzwaldes sehr 
niedrig (700 mm im Jahr). Erst in der morphologisch bewegteren Baaralb 
erhöhen sie sich auf etwa 900 mm* Den zentralen Teil dieser Landschaft 
bilden Muschelkalk- und Keuperplatten, die z;T. mit Löss überlagert 
sind. Im Westen reicht der Buntsandstein in das Gebiet hinein, im 
Osten jurassisches Gestein. Kalk- und Tonböden herrschen mit Ausnah­
me im Baarschwarzwald vor.
Das Land ist heute relativ waldarm, meist von Äckern Und Wiesen bedeckt. 
Eingehende Untersuchungen über die natürlichen Waldgesellschaften der 
Baar stammen von Oberdörfer (1937, 1949, 1957)* Die wechselnden Boden­
verhältnisse , die geringe Grösse der Wald1andschaft und damit der Ein­
fluss benachbarter Gebiete führen zu einer grossflächigen Differenzie­
rung im Waldbild. Von der Ostabdachung des Südschwarzwaldes strahlt 
der Kiefern-Fichten-Tannen-Mischwald (Vaccinio-Abietetum Reinh.44), 
von der Baaralb der jurassische Tannen-Buchenwald (Abieto-Fagetum ju- 
rassicum Kuhn 39) ein. Die landschaftsbeherrschende Waldgesellschaft 
ist der Fichten-Tannen-Mischwald (Piceo-Abietetum Oberd.5^) mit her­
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vortretender Tanne und Fichte, wenig Buche und Waldkiefer.

Der sUbboreale Fichten-Tannenmischwald der Baar besiedelt die Keuper- 
und Muachelkalkhochflachen und erinnert an die Kalk-Fichten-Tannen- 
Mischwälder der nördlichen Kalkalpen und ihrer Vorberge. Die besten 
Standorte nimmt das Piceo-Abietetum typicum auf frischen, tiefgründi­
gen Muschelkalk- und Keuperlehm, der mit Lös3 überlagert sein kann, 
in ebenen bis schwach geneigten Lagen ein (Abb.3 Spektrum 4). Die 
Standortsform des Piceo-Abietetum brachypodietosum, der Gras-Fichten- 
Tannen-Mischwald, besetzt die wechseltrockenen, schweren, oberboden­
reduzierten und verdichteten Feinlehme oder Muschelkalktone auf Ver- 
ebnungen oder flachen Hängen (Abb.3 Spektrum 3)* DaB weniger häufige 
Piceo-Abietetvta caricetosum brizoides stockt auf wechselfeuchten bis 
staunassen, schweren Feinlehm oder tonigen Muschelkalklehm flacher 
Mulden. Ebenso selten sind Vorkommen einer auf wasserzügigeren Stand­
orten siedelnden Gesellschaft. Sie tritt gerne im Kontakt mit Erlen­
waldstandorten auf (FA-Bereich Oberdorf*#) und beherbergt selbst die 
Erle. Im Bestandsaufbau erinnert sie an die Erlen-Fichten-Tannenwäl- 
der im Übergang vom Fichten-Erlenwald zum Vorlandbergwald im FA Rott 
Inn (Abb.3 Spektrum 5)-
Der jurassische Tannen-Buchenwald strahlt von der Südwestalb bis ins 
Baarinnere ein, besetzt aber in der Regel nur die wenigen steileren 
Hänge und Tobel mit frischen Kalkböden an den Bach- und Flusseinschnit­
ten (z.B.Wutachschlucht).
Auf das Buntsandsteingebiet im Westen beschränkt, ist der Kiefern- 
Fichten-Tannenmischwald mit Tanne, Fichte, Kiefer und wenig Buche. An 
der natürlichen Anwesenheit der Kiefer kann nicht gezweifelt werden 
(Oberdörfer 1957), our ihr Anteil am heutigen Naturwald ist strittig. 
Wichtige Standortsgesellschaften sind das buchenärmere Vaccinio-Abie- 
tetum typicum auf mässig frischen, mittelgründigen Buntsandsteinböden 
verebneter Lagen und das buchenreichere Vaccinio-Abietetum oxalydeto- 
sum auf frischeren, mittelgründigen hängigen Buntsandsteinböden. Da­
neben treten, mehr von örtlicher Bedeutung.und noch wenig erforscht, 
wechselfeuchte bis staunasse Varianten mit Sphagnum und wärmere mit 
Calamagrostis auf.
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Abbildung 3
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Standortspektren

Baarschwarzwald
Boreal-icontinentaler Kiefern-Fichten-Tannenmischwald
(Vaccinio-Abietum Reinh.44).
1) massig frische, sandige Lehme über Buntsandstein verebneter Lagen 

(Vaccinio-Abietum typicum) - 2) frischere, sandige Buntsandstein­
verwitterungslehme hängiger Lagen (Vaccinio-Abietetum oxalydetosum).

Baar

Subborealer Fichten-Tannenmischwald (Piceo-Abietetum Oberdörfer 5^)-
3) wechseltrockene, oberbodenreduzierte und verdichtete Feinlehme oder 

Muschelkalktone auf Verebnungen und flachen Hängen (Piceo-Abietetum 
brachypodietosum) - 4) frischer, tiefgründiger Muschelkalk- und Keu­
perverwitterungslehm ebener und hängiger Lagen (Piceo-Abietetum ty­
picum) - 5) wechselfeuchte bis feucht-wasserzügige, schwere, tonige 
Lehme über Muschelkalk leicht geneigter Lagen (Piceo-Abietetum eqüi- 
setosum).

Baaralb
Montaner jurassischer Tannen-Buchenwald (Abieto-Fagetum jurassicum
Kuhn $7, Baarrasse) - 6) frische, schwere Lehme hängiger Lagen.
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II. Die Schwäbische Alb (Niedere Alb)

2. Profil; Burghaldeh (Abb.5)
Allgemeine Lage: Durch Streunutzung und Torfgewinnung zerstörtes Nie­
dermoor bei Burghalden nördlich von Wittislingen in der nordöstlichen 
Niederen Alb. Höhenlage: m ü.NN. Profiltiefe: 13o cm, Untergrund
nicht erreicht. Stratigraphie: Carexwurzeltorf, dem vereinzelt Reiser­
reste und in den nachwärmezeitlichen Schichten Braunmoostorf beige- 
miacht sind.
Die Moorarmut des Gebirges erschwert die Aufdeckung seiner Waldgeschich­
te. Brauchbare Pollendiagramme stammen bislang nur aus der Schopflo- 
cher Torfgrube in der Hochalb (Bertsch 1926, 1928) und von der Rauhen 
Wiese im Aalbuch (Hauff 1937). Das Wasenmoosprofil bei Sigmaringen am 
südlichen Albrand ist durch Pollenzersetzung ebenso schwer deutbar wie 
die Diagramme aus dem Allmendinger und Altheimer Ried (Bertsch 1928).
Das vorliegende Profil beginnt in der mittleren Wärmezeit (VI). Die 
hohen Birken- und Kiefernwerte lassen ein reichliches Vorkommen der 
beiden Arten im Moor vermuten. Dr Erlenpollen ist weniger häufig. Be­
merkenswert sind die Fichtenwerte. Die Moorumgebung wird im Atlantikum 
(VI-VII) von Eichenmischwäldern beherrscht, die sehr haselreich sind.
Der Torf jener Zeit ist stark humos. In der zweiten Hälfte der Eichen­
mischwaldzeit (VII) breitet sich die Buche aus, die sich im Subboreal
(VIII) weiter durchsetzt und die Umwandlung der Eichenmischwälder in 
Buchenwälder erzwingt. Die Fichtenkurve steigt gleichzeitig etwas an. 
Vereinzelt findet man Tannenblütenstaub, der erst im älteren Sübatlan- 
tikum (XI) häufiger wird und an der Wende IX/X zu einem kleinen Maxi­
mum der Tannenkurve führt. Die nachwärmezeitlichen Proben enthalten 
reichlich Buchenpollen. Den submontanen Charakter der damaligen Bu­
chenwälder betonen die z.T. relativ hohen Eichenmischwaldwerte. Dem 
sehr jungen Tannengipfel geht ein solcher der Kiefer und ein entspre­
chendes Anheben der Haselkurve voraus. Kiefer- und Haselmaxima müssen 
dem Mittelalter zugerechnet werden. Die relative Tannenpollenhäufig­
keit daran anschliessend hängt mit dem erneuten Klimawandel zusammen, 
der die Ausbreitung der Tanne wie die der Fichte begünstigte. Auch 
nach Jänichen (1956) soll die Tanne ins Härdtsfeld erst um 14oo - 15oo 
eingewandert sein. Es scheint gerechtfertigt, wenn man die beiden Tat­
sachen miteinander verknüpft, denn ein frühes Vorkommen der Tanne in 
Moornähe ist sehr unwahrscheinlich. Die Niedere oder Lonetal Alb be­
sitzt nur eine geringe Meereshöhe (zwischen 5 ^  - 6oo m). Die Oberflä­
che ist ein welliges Hochland, dessen Untergrund Massenkalke bilden.
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Abb.5: Profil Burghalden (Schwäbische Alb)

Von tertiären Ablagerungen sind noch Reste vorhanden. Die Böden sind 
zwar tiefgründig verwittert, z.T. sogar mit Löss vermengt und klima­
tisch ist die Niedere Alb gegenüber der Hochalb durch nicht allzu 
strenge Winter und wärmere Sommer ausgezeichnet, doch liegen die jähr­
lichen Niederschläge unter 7oo mm. Das Klima ist kontinental- submon­
tan.

Die Frage des natürlichen Fichtenvorkommens auf der Alb hat bereits 
Firbas (1949/52) behandelt. Noch vor dem Haselgipfel fand Bertsch 
(1928) im Wasenmoos sehr hohe Fichtenpollenwerte. Sie veranlassten 
Rudolph (1928) mit einem frühen Auftreten der Fichte in der Alb zu 
rechnen. Eine von Firbas und Losert durchgeführte Nachuntersuchung 
(Firbas 1952) blieb jedoch weit hinter den Angaben Von Bertsch zu­
rück, der hohe Fichtenpollenwerte auch aus den wärmezeitlichen Pro­
ben der Schopflocher Torfgrübe mitteilt. Nach Hauff (1937) ist der
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ifichtenpollen im Aalbuch nur gering vertreten. Immerhin wäre es denk­
bar, dass die Fichte, der eigentlich nur die Moore die nötigen Le­
bensbedingungen bieten konnten, über die Moore der Talniederungen im 
Alpenvorland, die sehr bald von ihr besiedelt wurden, schon frühzei­
tig in die der donaunahen Alb Vordringen könnten. Mit Ausnahme des 
Nordostens und Südwestens ist die Schwäbische Alb allerdings ein Bu­
chenwaldgebiet. Die Fichte würde daher auch heute nur wenige spezi­
fische Standorte besetzen können, würde der Mensch sie nicht durch 
forstliche Massnahmen fördern und erhalten. Heute säumt der Wald vor 
allem die steileren Hänge und Kuppen der Massenkalke.

III. Das mittelfränkische Becken

3. Profil: Hirschlach (Abb.4)
Allgemeine Lage: Niedermoor, das als Streuwiese genutzt wird, an der 
oberen Altmühl bei Hirschlach nördlich Gunzenhausen. Höhenlage: 41o m 
ü.NN. Profiltiefe: cm bis Untergrund. Stratigraphie: Carexwurzel­
torf mit einzelnen Holzresten, darüber graswurzelverfilzte anmoorige 
bildung.
Das Profil Hirschlach ist nicht vollständig. Durch Torfstechen wurden
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Zeichenerklärung

I. Pollendiagramme

A = Fichte 
y = Tanne 
• = Kiefer 
▲ = Buche

■ = Eichenmischwald 
A = Hainbuche 
□ = Erle 
O = Birke

= Hasel

Carexwurzeltorf 
Eriophorumtorf 
Scheuchzeriatorf 
Waldtorf

m

Sphagnumtorf
Schilftorf
Braunmoostorf
Mineralboden

* / V

enge Signaturen = stark humoser Torf

Holzreste 
Reiserreste 
Kalkmudde

II. Standortsspektren

Bodenfrische:

J - J j

LLLlti fi ti

t = Trocken
tf= trocken-frisch
f = frisch
F = feucht
W = wechselfrisch­

wechselfeucht 
N = Nass

Nährstoffgehalt:

■

a = arm
m = mittel
kr= nährstoff- 

kräftig 
rei=mineralstoff- 

reich

Humu szu s t and- Säu re gr ad: 
ss = stark sauer 
s = sauer 

sh = auer-humos 
mh = mild-humos 
M = Mull 
mk = mild-humos-Kalk
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die sübborealen und subatlantischen Schichten abgetragen. Es beginnt 
in der Vorwärmezeit (IV) mit einer Dominanz des Kiefernpollens und 
zeigt in der frühen Wärmezeit (V) die Ausbreitung der Hasel und fort­
schreitende Unterwanderung der Wälder mit Eichenmischwaldarten. Die 
Kiefernkurve wird rückläufig. Der Kiefern-(IV), bzw. Kiefern-Hasel- 
zeit (V) folgt eine Eichenmischwaldzeit (VI-VII), nach der die natür­
liche Reihenfolge der Waldperioden abbricht. In der mittleren Wärme­
zeit (VI-VII) bedecken haselreiche Eichenmischwälder das Land. Dane- 
ben*.deuten Kiefern- und Birkenkurven auf die Häufigkeit dieser beiden 
Baumarten. Die Erlenwerte nehmen zu. In VII setzt die geschlossene 
Buchenkurve, wenig später die der Tanne ein. Das Moor liegt nicht nur 
im Bereich des heutigen Tannen-, sondern auch des Fichtenareals. Die 
Fichte erscheint in der frühen Wärmezeit (V). Ihre Kurve steigt in VI 
etwas an. Wie Firbas (194-9/52) für entsprechende Standorte des Nürn­
berger Reichswaldes annimmt, dürfte sich auch hier ihr Vorkommen le­
diglich auf das Moor beschränkt haben. Der Pöllenniederschlag der 
obersten Schichten gehört der jüngsten Zeit an und spiegelt das Pollen­
bild der Kiefern- und Fichtenforste und den geringen Tannen- und Laub- 
baumanteLl der heutigen anthropogen bedingten Wälder wieder.
Leider sind Moore im mittelfränkischen Becken nicht nur selten, son­
dern auch oft für die Pol-lenanalyse ungeeignet. Erstmals hat Ott-Esch- 
ke (194-9) solche Untersuchungen für den Nürnberger Reichswald durchge­
führt. In den drei von ihm erstellten Diagrammen herrschen ständig 
Kiefer, Birke, Erle und Hasel vor. Einerseits hängt dies vermutlich 
mit der Begünstigung der Erle, Birke -und sicherlich auch der Hasel in 
den feuchten Senken zusammen, zum anderen mit der dauernden Anwesen­
heit der Kiefer, die heute die Hauptmasse der Bestände bildet. EMW-Ar- 
ten und Buche sind gering vertreten. Das ursprüngliche Tannenvorkommen 
könnte allein auf Grund der Pollenhäufigkeit (nicht unter 5%) bezwei­
felt werden, indes Urkunden von 1385 ausdrücklich Föhre, Fichte und 
Tanne erwähnen. Als Tannenstandorte dürfen aber nur ganz besonders 
günstige, lokal begrenzte Bodenbildungen angenommen werden (Feuerlet­
ten), während die Tanne im übrigen Keuperland (Zanklodonletten) ver­
breiteter war.
Das Mitt'elfränkische Becken ist ein Sandgebiet mit ausdruckslosen For­
men und kärglichen Verwitterungsböden des anstehenden sandigen Keu­
pers und diluvialer Aufschüttungssande. Leichte, durchlässige arme 
Sande überziehen die Diluvialterrassen und die Burgsandsteinflächen.
Die Böden des Blasensandsteines sind bindiger. Im Westen bilden hängi­
ge Verwitterungssande vermischt mit Ton- und Lettenböden günstigere 
Standorte. Gelegentlich tritt in den Talsohlen Flugsand auf.
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Abb.6: Mittelfränkisches Becken

Bodensaurer Kiefern-Eichenwald (Vaccinio-Quercetum
Jberd.57)

1) steile, flachgründige, sonnseitige Überhänge
2) trockene, flachgründige, tonige Sande exponierter Lagen
3) trockene, flachgründige, lehmige Sande exponierter Lagen
4) massig frische Grobsande

Bodensaurer Tannen-Kiefern-Eichenwald (dem Vaccinio- 
Quercetum nahestehend)

5) wechseltrockener Ton in Flachlagen, auf. Rücken und Kuppen
6) wechselfeuchter, lehmiger Sand über tiefanstehendem Ton
7) frischerer, lehmiger Sand über tiefanstehendem Ton auf 

Verebnungen und flachen Hängen.
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Abb. 7: Mittelfränkisches Becken

Submontaner bodensaurer Eichen-Tannenwald 
(Melampyro-Abietetum öberd.57)

1) staunasser, sandiger Feinlehm über Letten in Mulden 
(Melampyro-Abietetum sphagnetosum)

2) frische, lettig^-tonige Böden auf Verebnungen und flachen 
Hängen (Melampyro-Abietetum luzuletosum silvaticae)

3) mässig trockene Tone am Hang (Melampyro-Abietetum myr- 
tilletosum).
Submontaner Eichen-Buchen-Tannenwald (dem Garici-Abie- 
tetura Oberd.57 nahestehend)

4) wechselfeuchter, sandiger Lehm über flachanstehendem 
Letten oder Ton an flachen Hängen.

5) frischer,sandiger Lehm am Hang über Letten oder Ton
6) frischer, wasserzügiger, lehmiger Hangton.
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Die natürliche Vegetationsdecke ist heute fast nicht mehr erhalten.
Nur aus den Standortsverhältnissen lässt sich das mutmassliche natür­
liche Waldbild rekonstruieren. Der Kiefer muss dabei eine weitgehende 
Beteiligung eingeräumt werden. Als wichtige natürliche Waldgesellschaft 
ist der bodensaure Kiefern-Eichenwald (Vaccinio-Quercetum. Oberd.57). 
in dem die Tanne Vorkommen kann (bodensaurer Tannen-Kiefern-Eichen­
wald) zu nennen. Aus dem schwäbisch-fränkischen Wald strahlen über 
den Virngrund Ausläufer des submontanen Eichen-Tannenwaldes (Melam- 
pyro-Abietetum Oberd.57) ein, an dem auch die Kiefer noch beteiligt 
ist und solche des Eichen-Buchen-Tannenwaldes (Carici-Abietetum Oberd. 
57) an ganz besonders günstigen Standorte. In der Abbildung 6 und 7 
sind die Standortsspektren einiger solcher Waldgesellschaften zusam­
mengestellt .
Menschliche Einflüsse - Streunutzung, übermässige Holznutzung frühe­
rer Zeiten - bedingen das heute durch den Schlagbetrieb bestimmte 
Waldbild der Kiefernforste und wenig standortsgemässen Fichtenauf­
forstungen.

IV. Der Bregenzer Wald

4. Profil; Sulzberg (Abb.8)
Allgemeine Lage: Zerstörtes Hochmoor aus der Nähe von Sulzberg im 
vorderen Bregenzer Wald. Höhenlage: 375 ® ü.NN. Profiltiefe: 19o cm, 
Untergrund nicht erreicht. Stratigraphie: Eriophorum-Carexwurzeltorf, 
darüber sphagnumreicher Torf; humose Zonen bei VIII und IX/X.
Die ältesten.Schichten umfassen die mittlere Wärmezeit (VI-VII). Im 
Pollenniederschlag herrschen Tanne und Fichte vor. Der Buchenpollen 
liegt mit seinen Werten weit darunter. Von pbenso geringer Bedeutung 
ist der EMW-Pollen. Gleichfalls bleiben die Erlen-, Birken- und Kie- 
fernsurven äusserst niedrig. Fichten-Tannenmischwälder bestimmen das 
wärmezeitliche Waldbild. Diese Fichten-Tannenzeit umschliesst die Ab­
schnitte VI und VII und wahrscheinlich noch einen Teil von VIII. In 
der zweiten Hälfte des Subboreals (VHIb) sinst die Tannenkurve rasch 
ab, während die der Fichte und Buche ansteigen. Kleinere Kiefern- und 
Haselgipfel treten auf, auch der EMW-Pjllen wird häufiger. In der 
Stratigraphie hebt sich diese Zeit als humose Torfzone ab. Die Er­
scheinung wird auf den gleichen Klimawandel wie im Profil Jbere Esch- 
ach (Abb.2) zurückgeführt, da anschliessend die Tannenkurve ihre alten 
Werte wieder erreicht. Die Häufung des auchen-und Fichtenpollens, die 
der wärmeliebenden Arten wie Eiche und Hasel und die oberflächliche

©Naturforsch. Ges. Augsburg; download unter www.biologiezentrum.at



- 18 -

Abbildung 8: Profil Sulzberg

Austrocknung des Moores, bekräftigt durch den Kieferngipfel und humo- 
seren Torf, lässt sich zwanglos als Ausdruck einer zeitweiligen Trok- 
kenheit des Klimas deuten. Den an der Wende VIII/IX stattfindenden 
Klimasturz beweist nicht nur die erneute Ausbreitung der Tanne und 
Verdrängung der Fichte, sondern ebenso die Förderung der Erle. Begün­
stigt wird auch die Buche, die aber unter den Fichtenwerten bleibt.
Der damalige Wald lässt sich am besten als tannenreicher Bergwald um­
schreiben, der je nach Boden- und Höhenlage Modifizierungen aufweist.
Wie erwähnt, ist ebenfalls mit waldbeeinflussenden Klimaänderungen 
seit dem Ende von IX zu rechnen. Da die Wälder vermutlich spät an­
thropogenen Einflüssen ausgesetzt waren, bietet das Diagramm Gelegen­
heit diese Möglichkeit zu überprüfen. Bereits in IXb erreicht der Pol­
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lenniederschlag der Buche Höchstwerte, erscheint ein Haselgipfel, 
ein Birkengipfel und etwas später ein Kiefermaximum. Entsprechend 
sinkt die Tannenpollenkurve rasch ab. Das lässt sich als Wirkung ei­
ner Wärmezeit verstehen, denn im Anschluss daran gelangt die Tannen­
pollenkurve zu einem abermaligen Höhepunkt. Gerade dem Verhalten der 
Tanne muss auf Grund besonderer ökologischer Ansprüche grösster Aus­
sagewert beigemessen werden. Es ist kaum falsch, wenn man die rasbhe 
Ausbreitung der Buche dem Mittelalter, den erneuten Vorstoss der Tan­
ne dem 16.Jahrhundert und später zurechnet. Der jähe Anstieg der Tan­
nenkurve ist vermutlich so zu verstehen, dass die Tanne auf einen 
derartigen Feuchtigkeitsschub rascher und unmittelbarer reagiert als 
die übrigen Baumarten.

5. Profil: Langen (Abb.9)
Allgemeine Lage: Kleiner zerstörter Hochmoorrest über Grundmoräne 
bei Langen im vorderen Bregenzer Wald. Höhenlage: 6oo m ü.NN. Profil­
tiefe: etwa 9o cm bis zum Untergrund; Stratigraphie: Carexwurzeltorf 
und Sphagnumtorf.
Der Kurvenverlauf erinnert an das Profil Sulzberg (Abb.8). Das Dia­
gramm setzt in der mittleren Wärmezeit (VI) ein. Die Kiefer ist auf 
dem Moor vorhanden, während die Erle, deren Kurve in VII ansteigt, an 
den zahlreichen Bächen günstige Standortsbedingungen vorfindet. Der 
Birkenpollen ist selten. Die Birke besitzt auf dem Moor bis zur Gegen­
wart nur geringe Bedeutung. Von den waldbildenden Arten fallen Fichte 
und Tanne im Pollenniederschlag auf. Die Buchenwerte steigen erst in
VII etwas an, bleiben aber hinter Tanne und Fichte zurück. Der EMW- 
Pollen stammt- vermutlich von eingestreuten Exemplaren an den Unter­
hängen. Fichtenreiche Tannenmischwälder prägen die umliegende Land­
schaft. Ähnlich wie im Profil Sulzberg kommt es im Subboreal (VHIb) 
zu einer vorübergehenden Anhäufung des Fichtenpollens, einem Rück­
gang der Tannenwerte, Bildung von Kiefern- und Haselgipfel, die beide 
deutlicher hervortreten, und einer Verringerung der Erlenwerte. Sie 
sind Anzeichen einer spätwärmezeitlichen Trockenperiode. In der äl­
teren Nachwärmezeit (IX) breitet sich die Tanne erneut aus, der Bu­
chenpollen ist gegenüber früher häufiger. Die Pollenproduktion der 
Fichten-Tannenmischwälder über Moräne ist offenbar zu gross, als dass 
die sicherlich an den Hängen reichlich vorhandene Buche im Pollenbild 
deutlicher zur Geltung kommen kann. Im Übergang von IX nach X bilden 
Hasel und Kiefer charakteristische Maxima. Die Tannenkurve weist einen 
kleinen Knick, die Fichtenkurve einen sichtbaren Abfall auf. Da sich 
ein beachtlicher Anstieg der Tannenkurve und später ein solchep der
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Abbildung 1o: Profil Schönenbach Alm
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Fichtenwerte anreiht, handelt es sich auch hier sehr wahrscheinlich 
um Erscheinungen der mittelalterlichen Warmzeit, der im 16.Jahrhun­
dert ein Klimaumschwung folgte.

6. Profil; Schönbach Alm (Abb.lo)
Allgemeine Lage: Hochmoorrest in einer nach Westein offenen Eintalung 
am Fuss der hohen Winterstaude (1878 m) über Grundmoräne westlich 
Schönenbach Alm im hinteren Bregenzer Wald. Höhenlage: 1o3o m ü.KN. 
Profiltiefe: 8o cm bis zum Untergrund. Stratigraphie: Sphagnumtorf, 
den humus- und carexwurzeltorfreiche Schichten mit eingelagerten 
Holzresten durchmischen.
Die Torfablagerung ist relativ jung. Sie beginnt in der älteren Nach- 
wärmezeit (IX). Entsprechend dem Moorwachstum finden sich nur geringe 
Kiefern- und Birkenwerte. Die Erle scheint an nicht vermoorten Stel­
len über Grundmoräne im Tal verbreitet zu sein. Vielleicht stammt ein 
Teil des Erlenpollens von der Griinerle. Gemäss der Höhenlage ist das 
Verhältnis von Tannen- Und Fichtenpollen umgekehrt zu dem aus dem vor­
deren Bregenzer Wald. Der Fichtenpollen überwiegt, ihm folgen Tanne 
und Buche. Die Ausbreitungstendenz der Fichte ist kräftiger. Die mit­
telalterliche Warmzeit wird im Profil durch ein Kiefernmaximum und in 
der Stratigraphie durch humosen Torf mit Holzresten angezeigt. Das 
Moor trocknete oberflächlich aus, Spirke und Latsche vermehrten sich. 
Die Buchen- und Tannenwerte unterliegen in jenen Proben kaum Schwan­
kungen, während die Fichtenwerte steil absinken. Es kam offensichtlich 
zu einer Verminderung des Fichtenanteils in der Moorumgebung. Trotz­
dem sind die Wälder noch fichtenreicher als im vorderen Bregenzer Wald. 
In den oberen Torfschichten nimmt der Fichtenpollen wieder zu und er­
reicht schliesslich absolute Höchstwerte, hingegen verringert sich der 
Buchen- und Tannenanteil. Die sich an die mittelalterliche Warmzeit 
anschliessende Verbesserung des Wasserhaushaltes belegt hier aus­
schliesslich die Ausbreitung der Fichte, der gegenüber der aus dem 
vorderen Bregenzer Wald bekannte Tanijengipfel völlig zurücktritt.
Pollenanalytische Untersuchungen führten in Vorarlberg Firbas (1925/ 
26), Harder und Lorenz (1929) und Gams (1931) durch. In Verbindung mit 
Arbeiten aus dem Bodenseegebiet (Bertsch 1924-31 u.a.)und dem bayeri­
schen Alpenvorland (Paul und Ruoff 1927> 1932)wurde ein guter Über­
blick über die Vegetationsgeschichte Vorarlbergs möglich. Eine Eigen­
tümlichkeit der dortigen Moore ist, dass sie meist erst im Atlanti- 
kum (VI-VII) durch Versumpfung entstanden. Verschiedentlich reichen 
die Pollendiagramme auch weiter zurück (Gams 1931)- In der Vorwärme­
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zeit (IV) lässt sich eine Kiefernphaae nachweiaen, der sich in V diß 
Ausbreitung der Hasel hinzufügt. Von diesen Wäldern wurde hauptsäch­
lich die untere Stufe eingenommen. Nach Gams reichte die Hasel zumin­
dest bis zu Hochälple über Dornbirn (12oo m), im Kloatertal sogar bis 
185o m hinauf, während ihre.Vorkommen heute bei etwa 11oo m ihre ober­
ste Verbreitungsgrenze besitzen. Der stratigraphische Aufbau vieler 
Moore, die Bildung von Schilftorf weit über den heutigen Standorten 
dieser Pflanze, vermittelt eine Vorstellung über das damalige Klima. 
Uber die Vegetation oberhalb der Kiefern-Haselwälder ist jedoch so 
gut wie gar nichts bekannt. Vielleicht lag darüber ein Krummholzgür- 
tel mit Pichte und Birke. Zwischen den beiden Waldzonen muss sich dann 
im Laufe der Zeit ein allmählich breiter werdender Fichtengürtel ein­
geschoben haben. Den Kiefernwald unterwanderten Laubbäume, vor allem 
Eiche, Linde, Ahorn, an feuchteren Stellen die Esche. Die grösste Ver­
breitung der Eichenmischwälder fällt in die mittlere Wärmezeit (VI- 
VII), doch beschränkte sie sich im wesentlichen auf die unteren Hänge 
und Täler,reichte jedoch vom Bodensee bis ins Klostertal im hinteren 
Bregenzer Wald und ins Montafon. In der mittleren Stufe bis zum Fich­
tengürtel setzte eine Ausbreitung der Buche, im Bregenzer Wald beson­
ders eine solche der schon früh eingewanderten Tanne ein, so dass sich 
zumindest in der zweiten Hälfte dieser Periode (VII) ein Tannengürtel 
ausbilden konnte. Auf Grund der abnehmenden Wärme im Subboreal (VIII), 
auffälliger noch im Subatlantikum (IX), rückte dieser immer tiefer 
herab, auch die Buche gewann an Boden und drängte mit ihren unduld­
samen Schatten die licht- und wärmeliebenden Eichen- und Kiefernwäl­
der auf exponierte Südhänge zurück. Im Subboreal scheint es zu einem 
vorübergehenden Zurückweichen der Tanne gegenüber der Buche gekommen 
zu sein, die sich in den mittleren Lagen besser behaupten konnte. Erst 
die ältere Nachwärmezeit brachte wieder eine Erweiterung der Tannen­
vorkommen. Wie weit die Klimaschwankungen der historischen Zeit, die 
Trockenperioden der späteren Eisenzeit, Bronzezeit und des Mittelal­
ters, die Vegetation beeinflussten, lässt sich nur in einigen Fällen 
näher umschreiben. Kleinere Hasel- und Birkengipfel in IX deuten auf 
Klimaschwankungen, doch kann weder der genaue Teitpunkt noch die Fra­
ge geklärt werden, ob es sich tatsächlich um klimabedingte Erscheinun­
gen handelt. Mit grösserer Sicherheit gehören lediglich die Kiefern- 
maxima am Übergang der jüngeren Nachwärmezeit (IX/X) der mittelalter­
lichen Warmzeit an. Sie ist nicht nur an der oberflächlichen Austrock­
nung der Moore, angezeigt durch den Kieferngipfel als Folge intensive­
rer' Spirken- und Latschenbeschirmung, sondern ebenso durch eine gewis­
se Änderung im Bestockungsaufbau der damaligen Wälder zu erkennen.
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Charakteristisch hierfür ist die sich an die mittelalterliche Warm- 
zeit häufig anschliessende erneute Ausbreitung der Tanne.
Die heutige Verteilung der Baumarten entspricht nur mehr mancherorts 
der natürlichen Bewaldung, denn die Laubbäume wurden zugunsten der 
Tanne und Pichte zurückgedrängt. Von etwa 12oo m an weichen Buche und 
Tanne von Natur aus der Fichte. In den vorgestellten Diagrammen kommt 
dies z.,T. schon in der Waldentwicklung zum Ausdruck, wobei in den 
Tallagen oftmals eine gewisse Stufenumkehr zu berücksichtigen ist.
Nach Untersuchungen Köstlers (1956» 1958) ist im hinteren Bregenzer 
Wald eine Abnahme des Tannenanteils in den Wäldern zu beobachten. Die 
Unterschiede in der Waldgeschichte und heutigen natürlichen Bewaldung 
erklären sich aus der Verschiedenheit der Höhenlage, des Klimas, der 
Geologie und der Böden. Der vordere Bregenzer Wald besteht aus Molasse, 
deren harte Konglomerate und Sandsteine vielfach mit weicheren Mergeln 
wechseln. Die einzelnen Bergrücken ziehen gemäss dem Streichen der 
geologischen Schichten von Südwesten nach Nordosten, übersteigen im 
Westen kaum 1ooo m, während sie im benachbarten Allgäu beachtlichere 
Höhen erreichen. Den Hängen sind Moränen angelagert. Der hintere Bre­
genzer Wald, der im mittleren Teil aus helvetischer Kreide besteht, 
die im Norden und Süden je ein Flyschstreifen begleitet, wird im Sü­
den von den massigen Triaskalken der westlichen Lechtaler Alpen über­
ragt und erreicht Höhen bis 2000 m. Der Flysch als Sandstein, Kalk­
stein oder Mergel verwittert leicht und tiefgründig. Seine Oberflä­
che ist ähnlich wie die der Molasse, weich und gerundet. In der Kreide 
wechseln harte Kalke, Kieselkalke mit weicheren mergeligen Kalken, 
Sandsteinen und Mergeln. Nackte Felsen und Steilhänge sind häufig.
Das Klima des Bregenzer Waldes ist ozeanisch, besonders niederschlags­
reich (teilweise mehr als 2ooo nun im Jahr), doch geht mit der höheren 
Erhebung und dem Anstieg der Niederschläge* die Wärme zurück. Im Bre­
genzer Wald kommt heute der Nieder- -und Mittelwald betrieb, ausser in 
den Augehölzen, und der früher namentlich im Interesse der Flösserei 
ausgeübte Kahlschlagbetrieb .nicht mehr zur Anwendung. Plenterwälder 
herrschen vor (Ziegler 1927» 0.Wagner 1927» Köstler 1958)* Dies er­
leichtert die Auffindung der’ heutigen natürlichen Waldgesellschaften. 
Die beiden bedeutendsten Regionalwaldgesellschaften im Bregenzer Wald 
sind heute der nordalpine montane Fichten-Tannen-Buchenbergwald (Abi- 
eto-Fagetum boreoalpinum Oberd.5o) und der nordalpine Fichten-Tannen- 
mischwald (Piceetum montanum Br.Bl. 39)» die zwischen 5'oo-12oo m Höhe 
Vorkommen. Ihre Ausformung hängt vom Relief und den Bodenverhältnis­
sen ab. In Höhen über 1 o j o  m im vorderen -Bregenzer Wald, ansonsten 
etwas höher, schliesst sich die Zone des nordalpinen Fichtenwaldes
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(Piceetum boreoalpinum 0berd.5o) an, der besonders im hinteren Bre­
genzer Wald und zu den Allgäuer Alpen hin grössere Ausdehnung erlangt. 
Zumal der Mensch in den letzten Jahrhunderten die Pichte besonders be­
günstigt hat, zu einer Zeit, in der ihr auch das Klima zusagt, dürfte 
das Fichtenwaldgebiet gegenüber der älteren Nachwärmezeit (IX) an Um­
fang gewonnen haben. Die Regionalwaldgesellschaften besitzen stand- 
örtliche Ausbildungsformen, die Standortgesellschaften, die in der 
beigefügten Abbildung 11 dargestellt wurden.

Zu Abbildung 11 (auf Seite 24):
Oben: Die wichtigsten natürlichen Waldgesellschaften im Bregenzer 

Wald, Buchenstufe (schematisch).
Unten: Standortsspektren im Bregenzer Wald.
Nordalpiner montaner Fichten-Tannen-Buchenbergwald (Abieto-Fagetum 
boreoalpinum Oberd.5o). 1) hangfrische bis sickerfeuchte, tiefgrün­
dige Hangschuttböden (Abieto-Fagetum fraxinetosum vermittelt zum 
Schluchtwald) - 2) frische, mittel- bis tiefgründige Verwitterungs­
böden am Hang (Abieto-Fagetum festucetosum/elymetosum) - 3) massig 
frische, mittelgrümdige Verwitterungsböden am Hang (Abieto-Fagetum 
luzuletosum luzuloides) - 7) mässig trockene, flachgründige, felsige 
Steilhänge (Abieto-Fagetum caricetosum albae).
Nordalpiner montaner Fichten-Tannenmischwald (Piceetum montanum Br.
Bl.39) - 4) sickerfeuchte Hanggleye (Piceetum montanum fraxinetosum)
5) wechselfeuchte, zur Staunässe neigende oberbodenreduzierte Lehme 
in Bodendellen und flachen Mulden (Piceetum montanum sphagnetosum)
6) frische bis feuchte, tiefgründige, basenreiche Lehmböden auf Hoch­
flächen oder flachen Hängen (Piceetum mjntanum typicum).

V. Die Adelest

7. Profil: Hahnenmoos (Abb.12)
Allgemeine Lage: Uber eine Seeverlandung entstandenes Spirkenhoch- 
moor in der Nähe von Eschach in der östlichen Adelegg. Höhenlage:
9oo m ü.NN. Profiltiefe: 15o cm, Untergrund nicht erreicht. Strati­
graphie: Die untersten Schichten Carexwurzeltorf, nach oben sphagnum- 
reicher Torf bis reiner Sphagnumtorf. Holzeinschlüsse in den Zonen
VIII und Xa.
Das Diagramm reicht bis zur zweiten Hälfte der mittleren Wärmezeit 
(VII) zurück'. Ähnlich wie im vorderen Bregenzer Wald dominieren Tannen-
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und Fichtenpollen. Die Buche ist häufiger als dort, der Regionalwald 
gleicht einem Fichten-Tannenmischwald mit zunehmender Buche. Die Stra­
tigraphie und die Pollenhäufigkeit von Erle, Birke und Kiefer deuten 
darauf, dass das Moor vorerst nur gering bewaldet ist, vermutlich nur 
an den Rändern. In VIII tritt eine grundlegende Änderung ein'. Holz­
reste und ein Kiefernmaximum lassen eine beträchtliche Vermehrung der 
Kiefer vermuten. Ein Haselgipfel zur gleichen Zeit belegt, dass es 
sich dabei keineswegs nur um eine lokale, auf das Moor beschränkte 
und von seiner Ökologie abhängigen Erscheinung handelt, sondern um 
die im Subboreal (VHIb) auftretende Trockenperiode. Unterstrichen 
wird dies durch das Absinken der Tannenpollenkurve. Das gleiche Bild 
wurde aus dem vorderen Bregenzer Wald beschrieben. Im Übergang zum 
älteren Subatlantikum (VIII/IX) erobert die Tanne frühere Standorte 
zurück, ebenso die Erle. Das Diagramm bietet ein besonders bezeichnen­
des Beispiel einer nochmaligen Klimaänderung an der Wende zur jüngeren 
Nachwärmezeit (IX/X). Die Tanne, durch günstige Klimabedingungen in 
der ersten Hälfte der älteren Nachwärmezeit (IXa) erheblich gefördert, 
verliert allmählich ihr Übergewicht. Der sehr tannenreiche Bergwald 
geht in einen Bergwald mit Buche, Tanne und Fichte über. Der Höhepunkt 
dieser Entwicklung dürfte mit dem Mittelalter zusammenfallen, mit der 
Zeit, der auch die Kiefern- und Haselgipfel angehören. Die Reaktion 
der Tanne auf den Klimaumschwung nach der mittelalterlichen Warmzeit 
ist besonders eindrucksvoll. Im steilen Anstieg erreicht ihre Pollen­
kurve absolute Höchstwerte. Die Fichte reagiert langsamer. Sie beginnt 
sich erst nach dem Tannenmaximum kräftiger auszubreiten. Dass bei der 
Fichte hierbei schon anthropogene Einflüsse ausschlaggebend gewesen 
sein könnten, ist unwahrscheinlich. Die Landschaft war lange unzugäng­
lich und wurde spät besiedelt. In jüngster Zeit begünstigt der Mensch 
die Fichte, doch dürfte auch heute eine natürliche Ausbreitungstendenz 
ihrerseits bestehen.

8. Profil: Ermengerst (Abb.13)
Allgemeine Lage: Zerstörtes Hochmoor in der Nähe der Bahnstation 
Ermengerst, über Iller-Lechgrundmoräne, aber im Einflussbereich der 
Adelegg. Höhenlage: 82o m ü.NN. Profiltiefe: 2oo cm, Untergrund nicht 
erreicht. Stratigraphie: Carexwurzeltorf- und sphagnumreiche Schich­
ten wechseln ab, Holzreste in den Zonen VIII und IX/X.
Das Diagramm setzt in der zweiten Hälfte der mittleren Wärmezeit (VII) 
ein. Der Kurvenverlauf ähnelt dem im Profil Hahnenmoos (Abb.12). Tanne 
und Fichte herrschen vor der Buche. Im Subboreal (VIII) erfolgt die
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Abb.12: Profil Hahnenmoos

Abb.13: Profil Ermengerst
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Umwandlung in den gemischten Bergwald, die durch eine Klimaschwan­
kung nach warm-trocken ausgelöst wird. Hasel- und Kiefernmaxima deu­
ten darauf. Währe i der älteren Nachwärmezeit (IX) bleibt im Gegen­
satz zum Profil H menmoos der Charakter des gemischten Bergwaldes 
bestehen. Hinreichende Erklärung bietet die Moorlage im Regenschatten 
der Adelegg am RaL\ ihres Einflussbereichs. Das die ältere Nachwärme­
zeit bestimmende Pollenbild entspricht dem der übrigen Diagramme aus 
der Iller-Lechmoräne (Paul-Ruoff 1932). Vermutlich wirkt sich die Zu­
nahme der Feuchtigkeit im Laufe der älteren Nachwärmezeit im Regen­
schatten der Adelegg weniger deutlich au3 wie im Bergland selbst. Die 
Tannenpollenkurve steigt zwar nach ihrem Tiefstand in V H I b  erneut an 
(Anfang von IX), doch verläuft sie innerhalb der Spannweite der Werte 
die auch Buche und Fichte aufweisen. Die Klimaänderung an der Wende 
IX/X ist nur angedeutet. Unterstrichen wird sie durch einen in ent­
sprechender Höhe durchziehenden Stubbenhorizont. Die Fichtenpollen­
werte der jüngsten Torfschi-chten gehen auf waldbauliche Massnahmen 
zurück.
Die Waldgeschichte der Adelegg hält sich zwischen der des Bregenzer 
Waldes und der Iller-Lechmoräne. Sie gleicht mehr der des Bregenzer 
Waldes. Trägt die Moräne während der mittleren Wärmezeit (VI-VII) fich­
tenreiche Eichenmischwälder, in welchen die Unterwanderung mit Buche 
und Tanne gerade beginnt, so stocken in der Adelegg und im Bregenzer 
Wald buchenreiche Fichten-Tannen-Mischwälder. Als erhalten gebliebe­
ner Rest der oberen Süsswassermolasse, in der letzten Eiszeit vom Glet­
scher nicht 'überfahren, erstreckt sich die Adelegg im Zwickel zwischen 
den Moränen der ehemaligen Rhein- und Iller-Lech-Vorlandgletscher.
Ihre Höhen erreichen 113̂ > m (Ursefsberg). Nach Süden geht sie in die 
anderen Allgäuer Vorberge und den Bregenzer Wald über. Im Jahresdurch­
schnitt fallen in dem Bergland 13oo-16oo mm Niederschläge, die eine 
ausgesprochene Frühsommerspitze zeigen.
Die jüngste Waldgeschichte wurde zunächst weitgehend vom Standort be­
stimmt. Obgleich die Zurückdrängung des Waldes durch Siedlungen schon 
im 11.Jahrhundert einsetzt, bleibt es weitgehend bei örtlicher Nutzung 
der Wälder, da bis ins 13-Jahrhundert der Zentralstock schwach, nur 
die Ränder etwas dichter bewohnt sind. Der Übergang von der örtlichen 
Nutzung zur Grossnutzung der Wälder, begünstigt durch den Wasserfern­
verkehr auf der Iller, vollzog sich im 16.Jahrhundert. Die später im 
17- und 18.Jahrhundert aufblühende Glashüttenindustrie bedingte weite­
re Grosskahlschläge (Hornstein 1958). Die Kli.naschwankungen der jünge­
ren Nachwärmezeit fanden daher auch im Pollenbild ihren Niederschlag, 
da, abgesehen von der Verringerung der Waldfläche, die natürliche Zu­
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sammensetzung der Wälder bis ins 16.Jahrhundert erhalten blieb. Die 
Abschwendung fällt mit der Klimaverschlechterung nach dem Mittelalter 
zusammen, die in Verbindung damit zunächst eine Förderung der Halb- 
schattholzart Fichte zur Folge hatte, der sich jedoch im 19. und 2o. 
Jahrhundert die Umgestaltung der abgewirtschafteten Wälder, erzwungen 
durch den Schlagbetrieb, in Fichtenbestände anschlosa.
Das mögliche natürliche Waldbild lässt sich aus den Standortsverhält­
nissen ableiten. Die Adelegg zählt noch zum Gebiet des nordalpinen 
montanen Bergwaldes, das vom Abieto-Fagetum boreoalpinum gekennzeich­
net wiid. Wie im Bregenzer Wald, lässt sich neben der Assoziationsgrup­
pe der montanen Kalkbuchenwälder eine solche, die zu den Kalk-Tannen­
mischwäldern überleitet, erkennen. Der Fichten-Tannen-Buchenbergwald 
differenziert sich in die wichtigen Standortsgesellschaften des Abie­
to-Fagetum myrtilletosum (Abb.14- Spektrum 1) mässig frischer, kiesiger 
und sandiger Böden verebneter Lagen, flacher Hänge und Kuppen, des 
Abieto-Fagetum festucetösum (Abb.14 Spektrum 4) frischer, sandig-kie­
siger Lehme am Hang, des Abieto-Fagetum impatientetosum (Abb.14 Spek­
trum 5) auf hangfrischem, sandig-kiesigem Lehm und des Abieto-Fagetum

Abb.14: Standortsspektren der wichtigsten natürlichen Wald­
gesellschaften in der Adelegg (Erläuterung im Text)
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fraxinetosum (Abb.14 Spektrum 6) sickerf euciiter bis grundfeuchter 
Gleye an Einhängen und Eintalungen, das zum Schluchtwald vermittelt. 
Die dem nordalpinen 'montanen Fichten-Tannenmischwald nahestehenden 
Gesellschaften konzentrieren sich auf Verebnungen der Hochflächen. 
Neben einer krautreichen Standortsform (Abb.14 Spektrum 3) auf fri­
schem, tiefgründigem schwerem Lehm besitzt noch eine mit Sphagnum 
(Abb.14 Spektrum 2) auf wechselfeuchtem bis staunassem, oberboden­
reduziertem Lehm eine gewisse Bedeutung.

VI. Iller-Lechmoräne

9. Profil: Senkelewald (Abb.15)
Allgemeine Lage: Spirkenmoor am Fusse des Senkele in einem Talein^ 
schnitt zweier Molasserippen nahe bei Rosshaupten (nördlich Füssen). 
Höhenlage: 82o m ü.NN. Profiltiefe: 9o cm bis zum Untergrund. Strati­
graphie: Carexwurzel- und Sphagnumtorf.
Das Diagramm beginnt in der älteren Nachwärmezeit (IX), in der tannen­
reiche Bergwälder den LandschaftsCharakter prägen. Das Spektrum spie­
gelt hauptsächlich die Wald- und Klimaentwicklung der jüngeren Nach-

Abb.15: Profil Senkelewald
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wärmezeit (X) wieder. Das Gebiet wurde erst spät erschlossen. Daher 
liegt ein schönes Beispiel jünggeschichtlichen Wald- und Klimawandels 
vor. Wie in vielen der besprochenen Diagramme fällt ein Kieferngipfel 
in Xa auf. Tannen- und Buchenpollenkurven werden rückläufig, die Fich­
tenpollenwerte hingegen steigen an. Die Pollenkurve der Fichte behält 
diesen Verlauf bis zur Gegenwart bei. Die Kiefernpollenwerte gehen 
sicherlich auf eine Zunahme der Kiefer und Spirke im Moor zurück. Doch 
setzt sich auch die Fichte, zumindest auf den Talböden, kräftiger 
durch. Da ein Pollenbild in erster Linie die Pollenproduktion der um­
liegenden Waldstandorte wiedergibt, in Moornähe infolge der Muldenla­
ge und Nasshumusböden ausgesprochene Fichtenstandorte sehr häufig 
sind, überrascht es nicht, dass der Fichtenpollen vorherrscht. Buche 
und Tanne dürften sich vor allem auf die Hänge verteilen. Die Ver­
drängung der Tanne geschieht vermutlich besonders auf den Unterhängen 
(Hanggleye). Ursache ist wohl weniger eine ungünstige Wasserversorgung 
als vielmehr erhöhte Frostgefahr. Sogar während der mittelalterlichen 
Warmzeit liegen die Niederschläge bestimmt über dem Existenzminimum 
der Tanne. Daneben besitzen auch die Böden ein gutes Wasserspeicherver­
mögen. Vielleicht veranlasste das wärmere Klima die Tanne zu einem frü­
heren Austreiben, ohne dass sich der Zeitpunkt der letzten Fröste we­
sentlich verschoben hat. Dass ein klimabedingter Wandel im Waldbild 
vorliegt, bestätigt ain .nochmaliger Kurvenanstieg der Tanne nach dem 
Kiefermaximum. Begünstigt durch die veränderte Klimalage erobert sie 
frühere Standorte zurück.
Der "Senkel", wie ihn das Holzbuch des Augsburger Hochstifts von 1515 
nennt, zählt zu den "Hoch- und Schwarzwäldern", die ein gutes "Tann- 
und Bauholz" liefern (Hornstein 1958). Vergleicht man hiermit das Pol­
lenbild des Abschnittes Xb, der dieser Zeit,in etwa entspricht, so er­
kennt man eine überraschende Übereinstimmung. Auf der Talsohle stock­
ten vermutlich Fichten-Erlen- und Fichtenwälder, an den Hängen ein 
Bergmischwald, je nach Boden tannen- oder buchenreich, an den flach- 
gründigen Nagelfluhbänken und -steilhängen Buchenwald mit wenig Tanne 
und Fichte. Die vom Lech aus unzugänglicheren Waldgebiete, wozu der 
Senkele damals noch gehört hat, besassen teilweise urwaldartigen Cha­
rakter, worauf das "viel liegende und verfaulende Holz" deutet, von 
dem oftmals die Sprache ‘ist (Hornstein 1958). In der Blütezeit der 
Flösserei und später mit Einführung der geregelten Forstwirtschaft 
unterliegen Buche und Tanne immer mehr der Konkurrenz der Fichte, die 
als Massenholzlieferant bevorzugt wird. (Zur Frage der Forst- und 
Waldgesellschaften im Senkelewald vgl. Langer 196^)*
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Abb.16: Die wichtigsten natürlichen Waldgesellschaften im Senkelewald

VII. Südl. Deckenschotterlandschaft Mittelschwabens

1o.Profil: Igling (Abb.17)
Allgemeine Lage: Vermoorung bei Igling westlich Buchloe, nördlich 
der Bahnlinie Buchloe-Memmingen. Höhenlage: 595 ^ ü.NN. Profiltiefe: 
21 o cm bis zum Untergrund. Stratigraphie: Humusreiche und weniger hu-
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Abb.17: Profil Igling, südl.Deckenschotterlandschaft Mittelschwabens.

-musreiche Carexwurzeltorflagen wechseln mit Schilftorf. Holzreate 
in IX/X.
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Eingeleitet wird das Diagramm durch eine Kiefernpollendominanz in der 
Vorwärmezeit (IV). Die Haselkurve steigt leicht an. Eichenmischwald- 
arten und Fichte sind vorhanden. In der frühen Wärmezeit (V) bedecken 
haselreiche Kiefernwälder die Landschaft. Der Eichenmischwald und die 
Fichte breiten sich aus. Auf dem Moor setzt sich die Birke durch. In 
der mittleren Wärmezeit (VI-VII) besiedeln Fichten-Eichenmischwälder 
die Standorte. In VII tritt die Buche auf, am Übergang zum Subboreal 
(VII/VIII) die Tanne. Die Kiefer, die in allen waldgeschichtlichen 
Abschnitten absolute Höchstwerte der Baumpollen aufweisen kann, be­
schränkt sich in der Hauptsache nur noch auf das Moor und die flach- 
gründigeren Niederterrassenböden. Zu Beginn der mittleren Wärmezeit 
erweitert die Erle ihre Vorkommen vorübergehend. Die Fichtenpollen­
kurve sinkt im Subboreal (VIII) und besonders in der älteren Nachwär­
mezeit (IX) als Folge der Buchenausbreitung ab. Die Tanne ist nie 
sehr häufig. Sie behauptet sich in der älteren Nachwärmezeit in stär­
kerem Masse neben der Buche wahrscheinlich nur auf den Rücken und 
Hängen der Riedel.
Die Nieder- und Hochterrassenlandschaft Mittelschwabens am Lech, an 
der Wertach und Gennach ist reich an frühgeschichtlichen Funden. Des­
halb wird dort der Mensch auch sehr bald Veränderungen im Wald vorge­
nommen haben. Der in der zweiten Hälfte der älteren Nachwärmezeit er­
scheinende Haselgipfel und der Anstieg der EMW-Polienkurve Könnte auf 
solche lichtliebende Baumarten fördernde Massnahmen zurückgehen. Viel­
leicht handelt es sich aber auch um die Wirkung der mittelalterlichen 
Warmzeit, die in den Tieflagen früher spürbar wurde. Der obligatorie 
sehe Kieferngipfel bildet sich etwas später. Bemerkenswert ist das 
zeitige Ansteigen der Fichtenpollenkurve, das offenbar schon im Mittel- 
alter einsetzt. Ob diese Erscheinung zunächst nur auf eine Anreicher­
ung der Fichte im Moor zurückgeht, oder schon ein Vordringen in devas- 
tierte Wälder vorliegt, muss einstweilen dahingestellt bleiben.

VIII. Die Isarmoräne

11. Profil: Rott (Abb.18) 7oo m ü.NN
12. Profil: Machtlfing (Abb.19) 72o m ü.NN
1J. Profil: Leutstetten (Abb.2o) 59o m ü.NN
14. Profil: Deining (Abb.21) 635 m ü.NN
15. Profil: Schöngeising (Abb.22) 560 m ü.NN
16. Profil: Moorenweis (Abb.23) 560 m ü.NN

Die Diagramme stammen alle aus der nördlichen Isarmoräne. Sie ähneln
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sich in ihrem Verlauf ausserordentlich. Da die Waldgeschichte dieser 
Gegend weitgehend bekannt ist (Paul und Ruoff 1932), sollen sie zusam- 
menfassend beschrieben werden.
In der Vorwärmezeit (IV) geben Kiefernwälder dem Gebiet das Gepräge. 
Die Fichte ist vorhanden. In der frühen Wärraezeit (V) breiten sich Ha­
sel und Fichte aus. Letztere stellenweise sehr kräftig (Äbb.2o). Die 
Eichenmischwaldpollenkurve beginnt. In VI und VII erlang-*- sie ihren 
Höhepunkt. Zusammen mit der Fichte, deren Beteiligung von an jeweili­
gen Standortsverhältnissen abhängt, besiedelt ein Eichenmischwald die 
Moränenböden’. Buche und Tanne werden häufiger. Im Subboreal (VIII)
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Abb.19' Profil Machtlfing

vollzieht sich die Umwandlung der Fichten-Eichenmischwälder in Buchen­
wälder. Die zeitweilige Trockenheit in Vlllb ist infolge der oftmals 
geringen Torfmächtigkeit der untersuchten Moore meist nur andeutungs­
weise zu erkennen. In den Profilen Machtlfing (Abb.19) und Leutstetten 
(Abb.2o) weist ein Kieferngipfel', im Profil Schöngeising (Abb.22) ein 
Haselmaximum darauf hin. Teilweise dringt die Fichte auf neue Stand­
orte vor (Abb.23), doch bleibt ihr Hauptvorkommen auf die Moore be­
schränkt. Die ältere Nachwärmezeit kennzeichnet in allen Diagrammen 
klar die Dominanz des Buchenpollens. Zwar hebt sich die TannenKurve 
leicht an, doch tritt der Tannenpollen gegenüber Untersuchungen aus 
der südlichen Isarmoräne (Paul und Ruoff 193^) zurück. Auch die Fich- 
tenpollemcurve bleibt weit unter den Buchenpollenwerten. Die mittel­
alterliche Warmzeit drückt sich durch Kiefern- und Haselmaxima und den 
Verlauf der Buchenpollenkurve aus. Im Anschluss daran wird oftmals der 
Tannenpollen häufiger (Abb.19>21,22). Parallel dazu erfolgt der An­
stieg der Fichtenpollenkurve, der sich in der Waldbauzeit verstärkt.
Der nördliche Teil der Isarmoräne unterscheidet sich in seiner Wald­
geschichte, zumindest während der älteren Nachwärmezeit, erheblich 
von der südlichen Mjräne. Paul und Ruoff (1932) und Firbas (19^9/52) 
haben im Vergleich mit der Troll'sehen Karte (1926) der natürlichen 
Wälder im Gebiet des Isarvorlandgletschers schon darauf aufmerksam
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Äbb.d0 
Leutstetten

Abb.21 
Deining
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Abb.22(oben): Schöngeising Abb.23(unten): Moorenweis
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Abb.25: Altmoräne im östlichen Alpenvorland
Montaner Alpenvorland-Kalkbuchenwald (korespondiert mit 
dem westlichen Carici pilosae-Fagetum)

1) mässig frische, sandig-lehmige Kiese auf Rücken, Kuppen 
und an flachen Hängen (Fagetum myrtilletosum)

2) mässig frische, stark kiesige Lehme an flachen Hängen 
(Fagetum luzuletoaum luzuloides)

3) wechselfrischer bis wechselfeuchter Feinlehm auf Vereb- 
nungen oder in schwach geneigten Lagen (Fagetum cariceto- 
sum brizoides)

4) frische,tiefgründige, schwach kiesige Lehme am Hang (kraut- 
reiche Standortsform)

5) grundfrische, tiefgründige Lehme mit Kies (Solifluktions- 
materiäl) an Hangfüssen, Hangeinmuldungen und Rinnen 
(Fagetum fraxinetosum)
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Abb.24: Standortsspektren wichtiger natürlicher Wald­
gesellschaften der Jungmoräne im Alpenvorland
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zu Abb.24 (Seite 4o): Standortsspektren wichtiger natürlicher Wald­
gesellschaften der Jungmoräne im Alpenvorland.

Montaner Buchenvorlandbergwald mit wenig franne und Fichte (den Luzulo- 
Fageten nahestehend).
1) mässig trockene, zur Durchlässigkeit neigende lehmige Kiese auf 

Rücken, Kuppen und exponierten Hängen.
2)mässig frische, lehmige Kiese am Hang.
Montaner Fichten-Tannen-Buchenvorlandbergwald (dem Abieto-Fagetum 
boreoalpinum nahestehend).
3) wechselfeuchte Ton- und Lettenböden am Hang (Abieto-Fagetum 

fraxinetosum)
4) feuchte Hanggleye (Abieto-Fagetum fraxinetosum)
5) frische, tiefgründige, kiesige Lehme am Hang oder in muldigem Ge­

lände (Abieto-Fagetum elymetosum).
6) sehr frische, mittel- bis tiefgründige kiesige Lehme am Hang und 

auf Verebnungen (Abieto-Fagetum festucetosum)
7) frische, tiefgründige Lehme am Hang (Abieto-Fagetum elymetosum)
8) sehr frische bis hangfrische, tiefgründige Lehme am Hang über 

Tertiär (Abieto-Fagetum eircetosum)
9) wechselfrische bis wechselfeuchte Feinlehme verebneter Lagen (Abie­

to-Fagetum caricetosum brizoides).

Fortsetzung von Seite 36:

gemacht. Während sich iij Süden ein gemischter Vorlandbergwald mit 
Buche, Tanne und Fichte einstellt, führt die Entwicklung im Norden 
zu Buchenwäldern mit wenig Tanne und Fichte. Diese Tatsache ist umso 
erstaunlicher, als das Klima der Landschaft insgesamt feucht-kühl ist 
und die Niederschläge, die von etwa 1ooo mm im Norden auf 15oo mm am 
Alpenrand ansteigen, den Ansprüchen der Tanne und Fichte genügen. Le­
diglich das Ammerseebecken bis Weilheim ist weniger feucht. Die Ursa­
che ist daher in den unterschiedlichen Bodenverhältnissen zu suchen. 
Auf der Endmoräne sind die Böden flachgründiger und trocknen rasch ab. 
Auskunft über die wichtigsten Standortsgesellschaften der Jungmoräne 
und vorgelagerten Altmoräne geben die beigefügten Standortsspektren 
Abbildungen 24 und 25.
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IX. Salzachmoräne

17. Profil: PechachnättunooB (Abb.26) 680 m ii.NN.
18. Profil: St.Alban (Abb.27) 42o m ii.NN.
19. Profil: Wildmoos (Abb.28) 9°o m ü.NN.
Dag Profil St.Alban entstammt der nordöstlichen Salzachmoräne, das aus
dem Pechachnaitmoos der alpennahen Moräne, während das Diagramm aus

Abbildung 26: Profil Pechschnaitmoos
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dem Wildmoos die Waldentwicklung der Flyschvort^erge wiedergibt. Am 
weitesten zurück reicht das Diagramm St.Alban, nämlich bis in die 
Vorwärmezeit (IV). Die Kiefer dominiert, Hasel und Fichte sind vor­
handen. Wie das Pechschnaitmoosprofil, das in der frühen Wärmezeit 
(V) einsetzt, deutet das Profil St.Alban im Boreal (V) auf haselrei­
che Kiefernwälder mit Fichte. Der Eichenmischwald breitet sich aus. 
Die mittlere Wärmezeit (VIII) wird auch vom Profil Wildmoos erfasst. 
Schon jetzt erkennt man Unterschiede in der Bewaldung der die drei 
Moore umgebenden Standorte. Die nordöstliche Moräne beherrscht ein 
Eichenmischwald mit Fichte, der sehr haselreich ist. Im Bereich der 
alpennahen Moräne fasst die Fichte noch besser Fuss. Buche und Tanne

Abbildung 27: Profil St.Alban
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erscheinen. Auf den Flyschbergen sticht im Pollenbild der mittleren 
Wärmezeit die Fichte besonders hervor. Die geschlossene Buchenkurve 
beginnt. Im Subboreal (VIII) kann sich um St.Alban der Eichenmisch- 
wald noch halten. Die Buchenausbreitung erfolgt hier erst jetzt. Um 
das Pechschnaitmoos kjmmt es zu einem Übergewicht der Fichte, der
langsam Buche und Tanne Folgen-. Die Umwandlung zum Vorlandbergwald/wird eingeleitet. Die Baumatften auf den Flyschbergen verhalten sich 
ebenso. Die Fichte djminiert, doch breitet sich an der Wende zur äl­
teren Nachwärmezeit (VIII/IX) die Tanne rasch aus, die erst nach der 
Buche einwanderte. Das Subboreal wird durch einen Erlengipfel und ein

Abbildung 28: Profil Wildmojs (Mondsee)
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Kiefernmaximum in eine feuchtere (Villa) und eine trockenere (VHIb) 
Periode aufgeteilt. Unabhängig vom Allgemeinklima erobert die Tanne 
auf Grund der Böden und Höhenlage der Flyschberge in Vlllb schon mehr 
und mehr die Standorte. Die Nachwärmezeit führt zu einem gewissen 
Ausgleich im Regionalwald. Die nordöstliche Moräne kennzeichnen Bu­
chenwälder mit wenig Tanne und Fichte. Die Tanne dringt erst im jün­
geren Abschnitt (X) stärker in die Bestände ein. Die mittelalterliche 
Warmzeit charakterisiert ein Haselgipfel. Der nachfolgende Anstieg 
der Tannenpollenkurve überlappt sich damit, da die Proben zu grob 
entnommen wurden. Erst in X treten in dieser Gegend Fichten-Tannen- 
Buchenwälder grossflächig auf. Die Standorte um das Pechschnaitmoos 
besetzt in der ersten Hälfte der älteren Nachwärmezeit (IXa) ein ge­
mischter Vorlandbergwald, der in IXb und Xa Buchenwäldern mit wenig 
Tanne und Fichte weichen muss. Fast gleichzeitig bilden die Haselpol­
len- und EMW-Polienkurven Gipfel, die beide mit der mittelalterlichen 
Warmzeit Zusammenhängen. Als Ausdruck erneuten Klimawandels erfolgt 
eine Tannen- und später eine Fichtenausbreitung. Nochmals wandelt 
sich der Wald in einen gemischten Vorlandbergwald um. Auf den Flysch- 
bergen übernimmt in der älteren Nachwärmezeit die Tanne die Führung. 
Diese Tannenphase wurde zunächst von mir fälschlicherweise dem Sub­
boreal (VIII) zugerechnet. In IXa besiedeln Tannenmischwälder mit we­
nig Buche und Fichte die dortigen Standorte. Überraschenderweise er­
langt auch in IXb die Fichte keine grosse Bedeutung, während die Buche 
in den Beständen vordringt und zusammen mit der Tanne Tannen-Buchen- 
wälder mit wenig Fichte bildet. Das Ende von IX und der Anfang von X 
wird, wie im Profil Pechschnaitmoos, vom Buchenpollen beherrscht. Die 
Wälder sind hier allerdings tannenreicher. Diese Buchenwaldzeit ent­
spricht der mittelalterlichen Warmzeit, nach der in den Beständen 
Tanne und Fichte rasch an Bedeutung gewinnen. Es entstehen erneut ge­
mischte Bergwälder. Die in Xb eingeleitete natürliche Ausbreitung der 
Fichte wird in Xc vom Menschen unterstützt und für den Waldbau genützt.
Der Verschiedene Verlauf der Waldgeschichte in den Teilandschaften der 
Salzachmoräne beruht auf Unterschieden im Klima und Boden. Die Nie­
derschläge von knapp 9oo mm im Norden erhöhen sich im Süden auf 12oo 
mm, dicht vor dem Alpenrand auf 1 mai im Jahr. Das Klima ist beson­
ders im nördlichen Teil milder. Föhn ist besonders häufig. Die Böden 
der Endmoräne sind flachgründig und besitzen ein geringes Wasserspei­
chervermögen, während die der Grundmoräne und der Flyschberge tief­
gründiger sind und zur Verdichtung und Vernässung neigen.
Die Landschaft zählt heute zum Gebiet des Vorlandbergwaldes mit Buche, 
Tanne und Fichte. Nur im nördlichen Bereich treten häufiger Verzah­
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nungen mit submontanen Alpenvorland-Kalkbuchenwäldern und Buchen-Ei- 
chenmischwäldern auf, die auf den Schotterterrassen bis zum Alpenrand 
reichen. Die Standortseinheiten gleichen solchen der übrigen Moränen­
landschaft im Alpenvorland.
Im Zwickel zwischen der Inn-Chiemsee- und Salzachvorlandgletscher- 
moräne bei Traunstein liegt ein Altmoränenrest, der seiner Bodenstruk­
tur nach zwar dem der Jungmoräne vorgelagerten Altmoränenkranz gleicht, 
im Klima aber zum Vorlandbergwaldgebiet gehört. Allerdings tretet auf 
kleinstem Raum Anklänge an die Submontanstufe auf. Die Gegend ist be­
sonders klimabegünstigt. Neben einer Jahresdurchschnittstemperatur von 
7,1°C, Einer Dauer der Mindesttemperatur von 1o°C über 144 Tage, einer 
relativen Luftfeuchtigkeit von 79% und einer mittleren Niederschlags­
summe über 15oo mm (Wetterstation Traunstein) in Verbindung mit tief­
gründigen Böden bieten sich ausgezeichnete Standortsverhältnisse an.
Der Zone zwischen der Salzachmoräne und diesem Altmoränenrest ent­
stammt das Profil Pechschnaitmoos. Berücksichtigt man auch für die 
mittelalterliche Warmzeit diese günstige Lage, dann wird verständlich, 
warum sich die Buche gegenüber der Tanne und Fichte hier besonders 
kräftig durchsetzen konnte und erst bei feucht-kühlerem Klima wieder 
der Tanne und Fichte Platz machte. Die Verzahnung mit Wäldern der Sub­
montanstufe blieb auch dann erhalten.
Als Beispiel sei der Distr.Bürgerwald des Stadtwaldes Traunstein he­
rausgegriffen. Er umfasst ein nach Nordwest geneigtes Plateau mit mäch­
tiger Lössauflage. Die Böden des Vorlandbergwaldes nehmen flächenmäs- 
sig den grössten Raum ein. Differenziert nach mässig frisch, frisch 
und sehr frisch und nach der Tiefgründigkeit und Körnigkeit kennzeich­
nen sie eine hainsimsenreiche (dem Luzulo-Fagetum nahestehend), eine 
typische (dem Abieto-Fagetum boreoalpinum nahestehend) und eine edel­
laubbaumreiche (dem Abieto-Fagetum fraxinetosum nahestehend) Standorts­
gesellschaft. Der durch ungünstige Waldbehandlung früherer Zeiten ent­
standene Pseudogley bietet einem Eichen-Tannenmischwald die nötigen 
Lebensbedingungen, während auf entsprechenden Böden mit stärkerer Roh­
humus- und Nasstorfaufläge mutmasslich ein Fichten-Föhren-Birkenwald 
mit Schwarzerle oder Eiche, je nach Veränderungsgrad, gedeihen könnte. 
Die schwach bis stärker wasserzügigen Gleye in geneigten Mulden oder 
an Einhängen zählen zu den Standorten des Tannen-Eschenwaldes mit Berg- 
ahorn und Eiche. Sie vermitteln zu den Bacheschenwäldern. In den Bach- 
tälchen mit Bacheschenwald greift auf lehmig-kiesigen Böden auch Buche, 
Tanne und Fichte über. Dadurch entsteht ein StanSortsmosaik für ver­
schiedene Waldgesellschaften ähnlich wie an den steileren Bacheinhän­
gen (Bachtobsln) und auf den am Plateaurand auftretenden Gehängeböden.
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Abb.29: Potentielle natürliche Waldgesellschaften

bodenfrischer Vorlandbergwald

sehr bodenfrischer (edellaubbaumreicher) 
vorlandbergwald

'Eichentannenmischwald

Eichen-Tannenmischwald, lokal auch Buche im 
Wechsel mit Fichten-Kiefern-Birkenwald mit Ei­
che oder Schwarzerle je nach Vernässungsgrad
Tannen-Eschenwald mit Bergahorn und Eiche

Schluchtwaldartiger Vorlandbergwald mit Über­
gängen zum Humusschluchtwald und Weisseggen-

Hangbuchenwald
Bacheschenwald (nur grössere Flächen einge­

zeichnet)
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Neben schluchtwaldartigen Ausbildungen des Vorlandbergwaldes mit Über­
gängen zum Humusschluchtwald mit Buche, Tanne, Fichte, Bergahorn, Ul­
me, Eiche und Esche, die in der frisch-feuchten Form zum Bacheschen­
wald überleiten, kommen an.steileren und flachgründigeren Hanglagen 
Standorte des Weisseggen-Hangbuchenwaldes vor. (Abb.29)

X. Der Bayerische Wald

2 o . Profil: Haidmühle (Abb. 3 1) 82o m ü.NN
21 . Profil: Vorderfreundorf (Abb.32) 76o m ü.NN
23. Profil: Eschlkam (Abb.34) 44 o m ü.NN

24/25. Profil: Zwieseler Waldhaus (Abb.35 u..36)65o m ü.NN
26. Profil: Schöpfweg (Abb.37) 7oj m ü.NN

27/28. Profil: Dösingerried (Abb.38 u,.39)73o m ü.NN
29. Profil: Wiesenfelden (Abb.4o) 64 o m ü.NN
io. Profil: Rettenbach (Abb.41) 6oo m ü.NN

Die Waldgeschichte des Bayerischen Waldes ist relativ gut bekannt 
(F.Müller 1)27, Ruoff 1932, Trautmann 1951)- Einen vollständigen wald­
geschichtlichen Überblick gibt jedoch keines dieser vorliegenden Dia­
gramme wieder. Sie brechen entweder noch vor der älteren Nachwärme- 
zeit ab, oder reichen nicht weiter als bis zur mittleren Wärmezeit 
zurück. Allen aber ist ein relativ einheitlicher Kurvenverlauf eigen.
Das Profil Kreuzberg (Abb. 33) beginnt als einziges in der Vorwärme- 
zeit (IV). Kiefer und Birke charakterisieren das Pollenbild. Die Ha­
sel ist vorhanden. Der Fichtenpollen ist selten. Den Regionalwald der 
frühen Wärmezeit (V) bildet ein haselreicher Kiefernwald, in dem sich 
Eichenmischwaldarten und Fichte ausbreiten. Noch während der mittle­
ren Wärmezeit (VI-VIII) ist die Hasel sehr häufig, die Unterwanderung 
mit Eichenmischwaldarten verstärkt sich, die Fichte erlangt allmäh­
lich das Übergewicht. Den weiteren Verlauf der postglacialen Waldge­
schichte gibt besonders das Profil Haidmühle (Abb.31) wieder. Stell­
vertretend für die übrigen sei es hier besprochen, denn in den Grund­
zügen gleichen sich alle Diagramme.
Die zweite Hälfte der mittleren Wärmezeit (VII) wird von ihm noch er­
fasst. Zumindest in den tieferen Lagen des hinteren Bayerischen Wal­
des sind die Wälder haselreich. Der Buchenpollen ist spärlich vertre­
ten, doch wird er in den subborealen Proben (VIII) häufiger. In diese 
Zeit fällt die Einwanderung der Tanne. Die Pollenwerte der Fichte 
steigen weiter an. Die Täler und Unterhänge nehmen Eichenmischwälder 
mit Fichte, die darüber liegenden Standorte Eichen-Fichtenwälder ein.
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In den obersten Lagen überwiegt die Pichte, ähnlich wie auf den mine­
ralischen und organischen Weichböden in den breiten Mulden und Senken 
In der zweiten Hälfte von VIII kommt es zu einem Buchengipfel und ei­
nem kleineren Haselmaximum. Sicherlich müssen beide dem trockeneren 
V H I b  zugeordnet werden. Der Klimasturz bei VIII/IX führt zu einer 
allmählichen Umwandlung der Wälder. Die Tanne breitet sich aus, doch 
vermag sie sich gegenüber Buche und Fichte nur zögernd durchzusetzen. 
Erst in der zweiten Hälfte der älteren Nachwärmezeit (IXb) beherrscht 
der gemischte Bergwald überall das Gelände. Auf Grund besonderer 
Standortseigenachaften (Abb.35 u.J6) entstehen Tannenmischwälder.

Abb.31: Profil Haidmühle
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Zu Abbildung 3o (Seite 5o): Die wichtigsten natürlichen Waldgesell­
schaften im Bayerischen Wald.

Submontaner Tannen-Eichen-Buchenwald (den Melampyro- bzw. Melico-Fage- 
ten nahestehend)
1) frischer, tiefgründiger Lehm an Hang (krautreiche Standortsform)
2) wechselfrischer, tiefgründiger Feinlehm verebneter Lagen über 

Silikatgestein (Melico-Fagetum caricetosum brizoides).

Montaner Fichten-Tannen-Buchenbergwald (Abieto-Fagetum s^udeticum 
Preis 39)
3) massig frische, steinige Verwitterungsböden massig steiler bis 

verflachter Hänge (bodentrockenes, krautarmes Abieto-Fagetum sudet.)
5) frischer, mittel- bis tiefgründiger Verwitterungslehm am Hang 

(bodenfrisches, krautreiches Abieto-Fagetum sudeticum)
Fichtenwald (Soldanello-Piceetum Volk 39)
4) frische bis staunasse, dichtgelagerte Lehme, Fliesserden und Grob­

schutt und breiten Senken und Mulden und Muldeneinhängen.
6) mässig trockene bis mässig frische, flachgründige, steinige Ver­

witterungsböden am Hang und auf Verebnungen.

Fortsetzung von Seite 49:
Für die ältere Nachwärmezeit ist zu erwarten, dass in den Hochlagen 
eine ähnliche Fichtenst'ufe wie heute ausgebildet war. Pie Untersu­
chungen Trautmanns (1951) sprechen allerdings dafür, dass die Fichte 
erst in jüngerer Zeit die beherrschende Baumart wurde. Es ergab sich, 
dass für IX nur selten dem heutigen Rohhumus entsprechende Bildungen 
gefunden werden konnten. Deshalb ist es nicht unwahrscheinlich, auch 
den Pollenspektren zufolge, dass Buche und Tanne eine nicht unbedeu­
tende Rolle in diesen Höhen spielten. Die Tatsache, dass in junger 
Zeit gleichzeitig mit der Besiedlung der Landschaft die Struktur der 
Wälder Veränderungen erfuhr, lässt vermuten, derartige Wandlungen 
könnten auf den Einfluss des Menschen zurückgehen. Da zu Beginn der 
Siedlungszeit ausschliesslich die Wälder der unteren und mittleren 
Stufe genutzt wurden, in den Hochlagen ausgedehnte Kahlflächen, die 
eine Förderung der Fichte hätten herbeiführen können, fehlten, liegt 
allerdings der Gedanke nahe, Klimaänderungen seien die Ursache gewe­
sen. Trautmann greift diese Idee auf und erinnert zunächst an die in 
den Sudeten und anderen Mittelgebirgen gefundene Verschiebung der

0 0. v*
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Baumgrenze als Wirkung einer Klimaänderung .(Firbas 194-8, Firbas u. 
Losert 194-9» Firbas, Losert u.Broihan 1939). Trautmann setzt den Be­
ginn der Rohhumusbildung mit dieser Klimaänderung gleich. Eingangs 
wurde darauf verwiesen, dass sich ein solcher Klimawandel grossräumig 
nachweisen lässt. Das Profil Haidmühle (Abb.31) belegt die Klimaän­
derung besonders eindeutig. Sichtbarer Beweis ist ein Kieferngipfel, 
der auf eine oberflächliche Austrocknung des Moores und Anreicherung 
der Spirke und Latsche auf der Moorfläche zurückgeht. Gleichzeitig 
gewinnt in den Wäldern die Buche die Oberhand, was sich aus dem Gip­
fel der Buchenpollenkurve und der Rückläufigkeit der Tannen- und 
Fichtenpollenwerte folgern lässt. Sinnvoll wird die Beobachtung dann, 
verknüpft man sie mit der mittelalterlichen Warmzeit, die ebenso der 
Grund dafür sein kann, dass Trautmann nur selten Rohhumusbildungen 
fand, die noch aus der älteren Nachwärmezeit stammen. Infolge der 
günstigeren Klimabedingungen im Mittelalter wurde der Rohhumus viel­
leicht rasch abgebaut. In welchem Umfang sich Buche und Tanne an den

Abbildung 32: Profil Vorderfreundorf
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Abb.34
Profil Eschlkam
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Abbildung 35; Profil Zwieseler Waldhaus I

Abbildung 36: Profil Zwieseler Waldhaus II
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Wäldern der Hochlagen damals beteiligten, ist nicht bekannt, doch darf 
man eine gewisse Verschiebung der Waldstufen nach oben für das Mittel- 
alter als ziemlich sicher annehmen. Die von Trautrnann als Erklärung 
für die Rohhumusbildung herangezogene Klimaänderung begann im 16.Jahr­
hundert, nachdem vorher schon kleinere Schwankungen aufgetreten waren. 
Firbas und Ljsert (1949) nehmen eine Herabsetzung der Sommertemperatu- 
ren und eine Zunahme der Winterkälte an. War mit der Änderung der Tem­
peraturverhältnisse auch eine mächtige und dauerhafte Schneedecke ver-
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Abbildung 38 
Profil Dösingerried I

Abbildung 39 
Dösingerried II

bunden, lässt sich der Zeitpunkt der Rohhumusbildung leicht verstehen. 
Während es in den Hochlagen zur Ausbreitung und Vorherrschaft der 
Fichte kam, eroberte in den Mittellagen die Tanne verlorene Standor­
te zurück, unterwanderte die Buchenwälder erneut und bildete zusammen 
mit der Fichte und Buche gemischte Bergwälder.
Für das Studium der jüngeren Waldgeschichte mittels Pollenanalyse im 
Bayerischen Wald ist die Tatsache besonders günstig, dass dort erst
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seit rund 15^ Jahren (Plochmann 1961) planmässig Forstwirtschaft be­
trieben wird. Im Gegensatz zu anderen Landschaften waren viele Wald­
gebiete im Bayerischen Wald bis zu diesem Zeitpunkt von Menschenhand 
unberührt oder doch nur wenig verändert. Das ist nicht zuletzt für die 
Beurteilung der Pollendiagramme von Wichtigkeit, muss daraus doch ge­
folgert werden, dass bis zum 19-Jahrhundert vielerorts noch eine ne- 
türliche Waldentwicklung stattfand. Klimaänderungen, ohne die stören­
de Überlagerung menschlicher Eingriffe im Waldbild, können daher mit 
grösserer Wahrscheinlichkeit aus dem Verlauf der Pollenkurven abge­
leitet werden als in sonstigen Gebieten.
Wie andere Mittelgebirge auch, besitzt der Bayerische Wald heute ver­
schiedene Waldstufen. In der Submontanstufe bildet der Tannen-Eichen- 
Buchenwald (zu den Tieflagen-Fageten gehörig, Melampyro-Fageten und 
Melico-Fageten) den Regionalwald. Zwischen 6oo und 1ooo m liegt die 
Zone des montanen Tannen-Buchenbergwaldes mit Fichte (Abieto-Fagetum 
sudeticum Preis 38), der die Fichtenstufe mit dem Soldanella-Piceetum 
VoIk 39 folgt. Stellenweise drückt eine Stufenumkehr in den breiten 
Senken und Mulden den Fichtenwald weit unter diesen Bereich herab. Die 
wichtigsten Standortsgesellschaften sind in Abbildung 3o mit ihren 
Standortsspektren dargestellt.

XI. Der Oberpfälzer Wald

31. Profil: Kulz (Abb.42)
Allgemeine Lage: Kleines zerstörtes Waldmoor südwestlich von Kulz. 
Höhenlage: 475 n ü.M. Profiltiefe: 11o cm bis zum Untergrund. 
Stratigraphie: Waldtorf.
Das Diagramm beginnt mit dem Ausklang der Periode VIII im Übergang 
zu IX. Die Pollenwerte der Fichte und Tanne liegen unter der Pollen­
kurve der Buche, die langsam absinkt. Die Kiefernpollenkurve eröff­
net mit einei Maximum (noch VHIb), das jedoch sehr bald verschwindet, 
da im weiteren Verlauf die Tannenpollenwerte rasch hochschnellen.
IXb wird ausschliesslich durch den Tannenpollen charakterisiert. Bu­
chen-, Fichten- und Kiefernpollenkurven, die etwa gleichwertig sind, 
bleiben dahinter weit zurück. Gegen Ende von IX erhöhen sich die Pol­
lenwerte der Kiefer, die Buchenpollenkurve kulminiert, der Anteil des 
Tannenpollens verringert sich, noch rascher der der Fichte. Dem folgt 
dann eine nochmalige Anreicherung des Tannenpollens und ein nicht so 
steiler, dafir stetiger Anstieg der Fichtenpollenkurve. Der oben auf-
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Abb.42 
Profil Kulz

Abbildung 43: Profil Tröbea
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liegende Graswurzelhumus, der die Baumpollen zerstört hat, lässt eine 
weitere Analyse nicht zu.

32. Profil: Tröbes (Abb.43)
Allgemeine Lage: Kleine Moorstellen nördlich von Tröbes, südlich von 
Moosbach. Höhenlage: 55° m ü.NN. Profiltiefe: 1oo cm bis zum Unter­
grund. Stratigraphie: Waldtorf.
Das Pollendiagramm reicht inngl&halb der Oberpfälzer Untersuchungen 
am weitesten zurück. Es setzt in der frühen Wärmezeit (V) mit dem Pol­
lenbild eines haselreichen Kiefernwaldes ein, in den Fichte und Ei­
chenmischwaldarten einwandern. Birke und Erle sind vorhanden. In der 
mittleren Wärmezeit (VI-VII) überflügelt die Fichtenpollenkurve die 
der Kiefer, die Erlenpollenkurve steigt an, der Eichenmischwald er­
langt seine grösste Ausdehnung. Die Wälder sind haselreich. Die späte 
Wärmezeit (VIII) wird in ihrer ersten Hälfte (Villa) durch einen Fich­
ten- und Erlenpollengipfel charakterisiert, während ein Hasel- und 
Kiefernmaximum die zweite Hälfte (Vlllb) abgrenzen. Sie deuten damit 
die zeitweilige Trockenheit dieser Periode an. Tannen- und ßuchenpol- 
lenkurven schliessen sich an. Die ältere Nachwärmezeit (IX) leitet 
ein Anstieg der Tannenpollenkurve ein und eine, erneute Ausbreitung 
der Erle. Beide werden von der Fichte übertroffen. Die Buchenpollen­
werte bleiben auch jetzt sehr nieder (untet 1o%). Das Pollenbild der 
obersten Torfschicht mit zunehmenden Fichten- und Kiefernpollen, aber 
abnehmenden Tannenwerten, gehört der Waldbauzeit (Xc) an. Die relati­
ve Geringmächtigkeit der Vermoorung und die zu weiten Probenabstände 
verhindern eine klare Abgrenzung der einzelnen Waldperioden.

33/34. Profil: Urwald-Eslarn (Abb.44 u.45)
Allgemeine Lage: Moorfläche im als "Urwald" bezeichneten Waldkomplex 
nordöstlich Eslarn an der tschechischen Grenze. Höhenlage: 495 m ü.NN. 
Profiltiefe: 80 bzw. 9o cm bis zum Untergrund. Stratigraphie: Waldtorf
Insgesamt wurden zwei Profile angebohrt. Besprochen sei nur Profil I 
(Abb.44), dem das etwas später einsetzende Profil II (Abb.45) in sei­
nem Verlauf weitgehend gleicht. Im Profil I wurde der Übergang von 
der späten Wärmezeit zur älteren Nachwärmezeit (VIII/IX) gerade noch 
erfasst. Darauf deutet die meist der Tannenpollenkurve vorläufige Pol­
lenkurve der Erle. Der Fichtenpollenniederschlag nimmt zu, Buchen- 
und Tannenpollen sind vorhanden. Am Anfang der älteren Nachwärmezeit
(IX) steigen die Pollenwerte der Tanne an, doch bleiben sie hinter 
denen der Fichte und Kiefer zurück, liegen aber über der Buchenpollen-
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Abb.44
Profil Eslarn I

Abb.45
Profil Eslarn II

kurve. Zumal es sich um eine grossflächige Vermoorung handelt, wird 
der Pollenniederschlag der Fichte, Kiefer, Erle und Birke hauptsäch­
lich durch das Moor beeinflusst. Die Mineralböden tragen Mischwäl­
der aus Buche, Tanne und Fichte. Das jüngere Subatlantikum (X) wird 
mit einem Birkengipfel eingeleitet, zu dem sich ein Anheben der Ha-
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sei-, EMW- und Buchenpollenwerte gesellt. Tanne, Fichte und. Kiefer 
nähern-sich den Buchenpollenwerten. In Xb kommt es zu einem steilen 
Anstieg der Tannenpollenkurve, doch gleicht sich diese später den 
Fichtenpollenwerten an, während die Kiefer die Oberhand gewinnt. Die 
Buchenpollenwerte gehen zurück. Das Übergewicht der Nadelbaumpollen 
in den jungen Torfschichten geht sicherlich zu einem Teil auf wald­
bauliche Massnahmen zurück.

35. Profil: Waldthurn (Abb.46)
Allgemeine Lage: Kleine Moorstelle nordöstlich von Waldthurn. 
Höhenlage: 580 m ü.NN. Profiltiefe: 60 cm bis zum Untergrund. 
Stratigraphie: Waldtorf, mit eingelagerten gröberen Quarzblöcken.
Das Pollenbild der wärmezeitlichen Proben (VII) entspricht einem 
Fichtenwald, der haselreich und mit Eichenmischwaldarten unterwandert 
ist. Die Buche ist vorhanden. Die Kiefer wird zurückgedrängt, die Er­
le breitet sich aus. Das Subboreal (VIII) wird durch ein Erlenmaxi- 
mum und einen Haselgipfel in einen feuchteren (Villa) und einen trok- 
keneren (VHIb) Abschnitt getrennt. Buche und Tanne setzen mit ge­
schlossener Pollenkurve ein. In VHIb kulminiert die Fichte erneut.
Die der Tanne vorläufige und ansteigende Erlenpollenkurve vermittelt 
zum kühl-feuchteren älteren Subatlantikum (IX). Den Höhepunkt erreicht 
die Periode mit einem Tannenmaximum. Allerdings wartet auch die Kiefer 
mit Pollenwerten bis zu 2o% auf. Gegen Ende von IX bildet sie einen 
Gipfel, der möglicherweise die am Übergang zu X auftretende mittelal­
terliche Warmzeit andeutet. Die Entwicklungsfolge ist leider nicht

Abbildung 46: Profil Waldthurn
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immer klar zu erkennen, da für die geringe Torfmächtigkeit die Pro­
benabstände zu gross sind.

36. Profil: Tirschenreuth (Abb.47)
Allgemeine Lage: Vermoorung südwestlich Tirschenreuth. Höhenlage: 
49o m ü.NW. Profiltiefe: 18o cm bis zum Untergrund. Stratigraphie: 
Von unten nach oben lösen sich Carexwurzeltorf, Waldtorf und Sphag­
numtorf ab.

Abbildung 47: Profil Tirschenreuth
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Lokale standörtliche Einflüsse bedingen die Dominanz der Erle in der 
zweiten Hälfte der mittleren Wärmezeit (VII). Die Pichte wird allmäh­
lich häufiger, Kiefern-, EMW- und Haselwerte verringern sich. Noch 
in der ersten Hälfte von VIII verläuft die Erlenpollenkurve bei der 
60% Marke, während der trockenere Abschnitt (VHIb) durch Pichten- 
und Buchenmaxima gekennzeichnet ist. Die geschlossene Tannenpollen­
kurve beginnt. Wie in den oben beschriebenen Fällen erscheint am An­
fang der älteren Nachwärmezeit (IX) gleichfalls ein kleineres Erlenma- 
ximum, dem eine rasche Ausbreitung der Tanne folgt. Fichte und Buche 
bleiben dahinter, zurück. Das Diagrammbild deutet auf einen tannenrei­
chen Regionalwäldtyp. Besonders deutlich hebt sich die Wannzeit an 
der Wende von IX nach X ab. Ausdruck ihrer Wirkung sind ein0 Kiefern­
gipfel und kleinere Hasel- und Birkenmaxima. Die Tannenpollenwerte 
verringern sich erheblich. Obgleich der Verlauf der Kiefernpollen- 
kurve auch von den Standortsverhältnissen im Moor abhängt, darf den­
noch auf eine gewisse Veränderung im Regionalwald geschlossen werden, 
da nachfolgend ein erneuter Anstieg der Tannenpollenkurve und ein ge­
ringerer der Fichte beobachtet wird.

Abbildung 48: Profil Mähring
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37. Profil: Mahring; (Abb.48)
Allgemeine Lage: Kleines Hangmoor südwestlich Mähring. Höhenlage:
6So m ü.NN. Profiltiefe: 1oo cm bis zum Untergrund. Stratigraphie: 
Waldtorf.
In gewisser Beziehung erinnert das Diagramm an das von,Waldthurn 
(Abb.46). Die Fichte dominiert im gesamten Pollenbild. Das Profil 
setzt am Übergang zur älteren Nachwärmezeit (VIII/IX) ein. Kennzeich­
nend ist der kräftige Anstieg der Tannenpollenkurve, die aber nie die 
Werte der Fichte erlangt. Die Pollenkurve der Buche bleibt niedrig- 
wertig. In diesem Diagramm tritt die Kiefer nicht so in Erscheinung 
wie in manchen aus anderen Gegenden des Oberpfälzer Waldes. Der Erlen- 
pollen ist hingegen viel häufiger. Der Beginn der jüngeren Nachwärme­
zeit (X) wird durch ein'Kiefern- und Haselmaximum markiert. Die Fich­
te bildet gleichfalls Gipfel. Im Anschluss daran zeigt die Tanne nach 
einem vorübergehenden Tiefstpunkt ihrer Pollenkurve erneut ein Maxi­
mum, dem ein Hochschnellen der Fichtenpollenwerte folgt.

38. Profil: Sulzschlag-Mitterteich (Abb.49)
Allgemeine Lage: Kiefern-Fichtenmoorwald in einer breiten Mulde im 
Waldteil Sulzschlag östlich von Mitterteich. Höhenlage: 55o m ü.NN. 
Profiltiefe: 9o cm bis zum Untergrund. Stratigraphie: Waldtorf.
EMW-, Hasel- und' Kiefernpollenkurven charakterisieren die ausklingen­
de mittlere Wärmezeit (VII). Der Pollenniederschlag der Fichte nimmt 
zu. Buche und Tanne sind vorhanden. Die erste Hälfte des Subboreals 
(Villa) bestimmt ein Erlenmaximum, den Abschnitt VH I b  ein Fichten- 
und Kieferngipfel. Die geschlossenen Tannen- und Buchenpollenkurven 
setzen ein. Ansteigende Erlen-und Tannenpollenkurven zeigen den Be­
ginn der älterer, jvachwärmezeit (IX) an. Der Niederschlag des Buchen­
pollens nimmt leicht zu. Gegen Ende von IX erhöhen sich die Fichten- 
und Kiefernpollenwerte- wieder. Ihnen schliesst sich in Xa die Hasel 
an. Tannen- und Erlenpollenwerte verringern sich, doch bilden sie 
nachfolgend nochmals Gipfel. Die Umwandlung in anthropogen bedingte 
Bestandsformen in jüngerer Zeit drückt sich in der Dominanz der Fich­
ten- und Kiefernpollen in der obersten Torfschicht aus.

Aus dem Oberpfälzer Wald fehlten bislang pollenanalytische Untersu­
chungen. Die acht vorgestellten Diagramme können vorerst nur einen 
Überblick der postglacialen Waldgeschichte dieser Landschaft geben. 
Leider enthält keines der Profile den gesamten Ablauf seit dem Rück­
gang der europäischen Vereidung. Immerhin lassen sich darin gewisse 
Gesetzmässigkeiten erkennen.
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Abbildung 49: Profil Sulzschlag-Mitterteich

Der älteste erfasste Abschnitt umschliesst die Kiefern-Haselzeit (V). 
Haselreiche Kiefernwälder besiedelten die Böden des Oberpfälzer Wal­
des. Eichenmischwaldarten und Fichte beteiligten sich am Bestandsauf­
bau. Die folgende EMW-Fichtenzeit (VI-VII) ist durch die maximale 
Verbreitung der Fichte und des Eichenmischwardes genügend umschrie­
ben. Die Hasel tritt zurück, Während die Erle gefördert wird. Auch 
die Kiefer dürfte weiterhin auf den Mineralböden ausgehalten haben. 
Die Vorherrschaft der Fichte bleibt im Subboreal (VIII) bestehen. In 
der ersten Hälfte der Periode (Villa) erreicht die Erle ihre grösste 
Verbreitung, in VHIb weisen Kiefer, Hasel und Buche aufdie zeitwei­
lige Trockenheit innerhalb dieser Zeit hin. Charakteristisch für die 
sich anschliessende Fichten-Tannen-Buchenzeit (IX) ist der steile An­
stieg der Tannenpollenkurve, dem in der Regel ein Erlenmaximum voran­
geht. Die Armut der Proben an Laubbaumpollen ist auffällig. Je nach 
Lage des Moores und der Beschaffenheit der umliegenden Standorte gibt 
es jedoch Abweichungen.
Die Landschaft des Oberpfälzer Waldes ist eine nach Osten ansteigende 
Hochfläche mit Höhen zwischen ^>00 und 7oo m, deren Reliefenergie erst 
zur tschechischen Grenze hin zunimmt. Der Bergwald aus Buche, Tanne 
und Fichte dürfte in erster Linie dort seine wichtigsten Vorkommen 
besitzen, während im übrigen Gebiet fichten- und tannenreiche Misch-
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Wälder mit Laubmischwäldern abwechseln. Der Kiefer muss dabei eben­
falls eine Beteiligung eingeräumt werden. Der Oberpfälzer Wald ist 
gegenüber anderen hercynischen Mittelgebirgen niederschlagsarm. Mit 
7oo - 800 mm Jahresmittel bleibt er hinter dem Bayerischen Wald und 
dem Fichtelgebirge weit zurück. Da das Klima des älteren Subatlanti- 
kum zumindest in groben Zügen dem heutigen gleicht, ist die örtliche 
Massenverbreitung der Tanne erstaunlich. Vergleichsweise lässt sich 
nur das Beispiel der Baar anführen, in der es trotz ihrer Lage im Re­
genschatten des Schwarzwaldes und kontinentalen Temperaturganges 
gleichfalls zur Ausbildung von Tannenmischwäldern kam. Aus ei inwande­
rungsgeschichtlichen Gründen verspätet sich die Ausbreitung der Tanne 
im Oberpfälzer Wald. Im Mittelalter führt eine Klimaschwankung zu ei­
ner Umwandlung der Wälder. Der Rückgang der Tannenpollenkurve und 
das Ansteigen der Kiefernpollenwerte bieten ein auffälliges Zeugnis. 
Im Mittelalter scheint dabei ein Kiefernvorstoss stattgefunden zu ha­
ben, der trotz der sich anschliessenden ungünstigeren Klimabedingun­
gen und merklichen Auelbreitung der Tanne und Fichte erhalten bli-eb. 
Offenbar nutzte der Mensch ihn frühzeitig zu waldbaulichen Zwecken 
aus. Die Klimawirkung auf den natürlichen Wald in jüngerer Zeit hat 
der Mensch jedoch durch Eingriffe in das Waldgefüge weitgehend ver­
wischt. Als Hauptursache für den radikalen Bestockungswandel sieht 
Diepold (194-5) die Eisenhämmer und Hüttenwerke an, ebenso wie Lutz 
(1941) in seiner Untersuchung.

XII. Das Fichtelgebirge

39. Profil: Haidlas (Abb.50)
Allgemeine Lage: Kleine Vermoorung bei der Einöde Haidlas am Fusse 
der hohen Haide, abseits der Strasse Kornbach-Voitsumra. Höhenlage: 
660 m ü.NN. Profiltiefe: 15° cm bis zum Untergrund. Stratigraphie: 
Waldtorf.
Das Diagramm erfasst lediglich die Waldentwicklupg während der Nach­
wärmezeit. In der älteren Nachwärmezeit (IX) entspricht das Pollen­
bild einem tannenreichen Bergwald. Die Erle ist sehr verbreitet, Kie­
fer und Birke beschränken ihre Vorkommen vermutlich nur auf das Moor. 
Im Übergang von IX nach X vermehrt sich die Buche, was in einem Ma­
ximum ihrer Pollenkurve zum Ausdruck kommt. Die Tanne wird zurückge­
drängt. Wach dieser wohl wieder dem Mittelalter angehörenden Erschei­
nung erobert die Tanne erneut Standorte zurück. Auf den jetzt günsti­
geren Wasserhaushalt ist vermutlich auch die Zunahme der Erle zurück-
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zuführen. In den obersten Torfschichten tritt der Fichtenpallen in 
den Vordergrund. Die Ausbreitung de Fichte ist zunächst wie die der 
Tanne klimabedingt, doch wird sie durch Abschwendung der Wälder in­
direkt gefördert und später.auch waldbaulich begünstigt.

Abbildung 5o: Profil Haidlas 

4-q . Profil: Vordorf (Abb.51)
Allgemeine Lage: Kleine Moorstelle bei Vordorf an der Strasse Tröstau 
-Weissenstadt. Höhenlage: 65o m ü.M. Profiltiefe: 9o cm bis zum Un­
tergrund. Stratigraphie: Waldtorf.
Das Diagramm beginnt mit absteigenden Kiefern-, Hasel- und Birkenpol­
lenwerten und steigenden EMW-, Fichten- und Erlenpollenkurven anfangs 
der mittleren Wärmezeit (VI). Im Atlantikum (VI-VII) selbst siedeln
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in Moornähe haselreiche Fichtenwälder, die der Eichenwald unterwan­
dert. Höhere Feuchtigkeit gegenüber dem Boreal bezeugt die Häufung 
der Erle. Der subboreale Abschnitt (VIII) lässt sich auf Grund der 
zu grossen Probenabstände nicht klar umgrenzen, kann aber durch das 
Absinken der EMW-Polienwerte und dem Beginn der geschlossenen Buchen- 
und Tannenpollenkurven einigermassen umschrieben werden. Das ältere 
Subatlantikum erreicht den Höhepunkt mit einem Maximum der Tannen­
pollenkurve. Das Ende dieser Zeit wird durch den Abfall der Tannen­
pollenkurve und einem kleinen Kieferngipfel gekennzeichnet, der die 
frühmittelalterliche Warmzeit andeuten dürfte. Die Vorherrschaft des 
Fichtenpollens in den obersten Torfschichten entspricht der Waldbau­
zeit. Die günstigere Wasserversorgung nach der mittelalterlichen 
Warmzeit wird durch einen Gipfel der Erlenpollenkurve belegt, wobei 
dies hier wie in anderen Fällen auch in einer verstärkten tiodungstä- 
tigkeit begründet sein kann.

41.. Profil: Weissenstadt (Ab b. 52 )
Allgemeine Lage: Moor im Eger-Lestenbachtal nordöstlich von Weissen­
stadt. Höhenlage: 6oo m ü.NN. Profiltiefe: 8o cm bis zum Untergrund. 
Stratigraphie: Waldtorf.
Die zweite Hälfte des Subboreals (VHIb) wurde noch erfasst. Fichte,
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Buche und Kiefer bestimmen das Pollenbild. Die Tannen- und Erlenpol- 
lenwerte sind niedrig. Erst zu Beginn der älteren Nachwärmezeit (IX) 
breiten sich Tanne und Erle aus. Zusammen mit der Buche und Fichte 
bildet die Tanne Mischwälder. Die Kiefer beschränkt sich vermutlich 
im wesentlichen auf das Moor. Im Übergang zu X erreicht die Buchen­
pollenkurve ein Maximum, die Fichten- und Kiefernpollenwerte nehmen

Abbildung 53: Profil Helbrechts
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zu, ein Haselmaximum erscheint. Anschliessend breitet sich die Tanne 
nochmals kräftiger aus, wird aber von der Fichte, unterstützt durch 
den Menschen, fast völlig verdrängt.

42. Profil; Helbrechts (Abb.53)
Allgemeine Lage: Kleine Moorstellen bei Helbrechts südlich Marktred­
witz. Höhenlage: 6oo m ü.NN. Profiltiefe: 7o cm bis zum Untergrund. 
Stratigraphie: Waldtorf.
Das Diagramm reicht von den aus dem Fichtelgebirge vorliegenden zeit­
lich am weitesten zurück. Andererseits konnte sein Verlauf nicht bis 
zur Gegenwart verfolgt werden, da der aufliegende Graswurzelhutnus die 
Pollen zerstörte. Es setzt in der frühen Wärmezeit (V) .mit einem reich­
lichen Kiefernpollenniederschlag und einem Haselmaximum ein. Die Birice 
ist sehr häufig. Fichte und Eichenmischwaldsarten sind vorhanden. In 
VI prägen haselreiche Kiefern-Eichenmischwälder, die bereits einer 
Unterwanderung mit Fichte ausgesetzt sind, das Landschaftbild. Auf die 
zunehmende Feuchte lässt die steigende Erlenpollenkurve schliessen.
In VII erfolgt ein kräftiger Fichtenvorstoss, der weitgehend den Ei­
chenmischwald verdrängt. Ein Erlengipfel und Fichtenmaximum neben ho­
hen Kiefern-, Hasel- und Birkenpollenwerten gliedern das Subboreal 
(VIII) in einen feuchteren (Villa) und einen trockeneren (VHIb) Ab­
schnitt. Von der älteren Nachwärmezeit wurde gerade noch ihr Beginn

Abbildung 54
Profil Jberthölau
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erfasst, gekennzeichnet durch das Einsetzen der geschlossenen Buchen- 
und Tannenpollenkurven.

43. Profil: Oberthölau (Abb..54)
Allgemeine Lage: Kleine Moorstelle bei Oberthölau östlich von Wun- 
aiedel. Höhenlage: 55o m. ü.NN. Profiltiefe: 1oo cm bis zum Untergrund 
Stratigraphie: Waldtorf mit reichlich Stubben und anderen Holzresten.
In der zweiten Hälfte der mittleren Wärmezeit (VII) besiedeln Eichen- 
Fichtenwälder mit Kiefer die umliegenden Mineralböden. Die Erle ist 
häufig. Sie erreicht in Villa, dem feuchteren Teil des Subboreals, 
ein Maximum. Hasel, Fichte und Kiefer dominieren in Vlllb. Das Pol­
lenbild der älteren Nachwärmezeit (II) entspricht dem Pollennieder­
schlag eines gemischten Bergwaldes, der vor allem die umliegenden 
Höhen einnimmt. Die Kiefer ist noch immer häufig. Zu Beginn der jün­
geren Nachwärmezeit bestimmen Kiefern und Häselmaxima den Diagramm­
verlauf. Ihnen schliesst sich ein Anstieg der Tannenpollenkurve an. 
Die Umwandlung in Wirtschaftsforste führt in den obersten Torfschich­
ten zu einem Übergewicht der Fichten- und Kiefernpollen.

44. Profil: Seedorf (Abb.55)
Allgemeine Lage: Moorstelle beim Weiler Seedorf zwischen Schirnding 
und Waldsassen. Höhenlage: 53o m ü.NN. Profiltiefe: 80 cm bis zum 
Untergrund. Stratigraphie: Waldtorf.

Abbildung 55: Profil Seedorf-Arzberg
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Die Torfbildung beginnt in der zweiten Hälfte der mittleren Wärme­
zeit (VII). Fichtenwälder, die nur einen geringen Eichenmischwald 
aufweisen, stocken in Moornähe. Grössere Vorkommen besitzt die Erle. 
Im Subboreal (VIII) behält weiterhin die Fichte die Vorherrschaft, 
dessen feuchterer Abschnitt (Villa) durch einen Erlengipfel, deren 
Trockenperiode (VHIb) in einem Kiefernmaximum zum Ausdruck kommt.
Die ältere Nachwärmezeit umschliesst ein steiler Anstieg der Tannen­
pollenkurve. Tanne und Fichte bilden Mischwälder, die arm an Laubbäu­
men, aber vermutlich reicher an Kiefern sind.

45. Profil Selb (Abb.56)
Allgemeine Lage: Vermoorung bei Selb an der Strasse nach Hohenberg. 
Höhenlage: 535 ^ ü.NN. Profiltiefe: 4o cm bis zum Untergrund. Stra­
tigraphie: Waldtorf, der nach oben in Anmoor übergeht.
Das Diagramm soll lediglich der Vollständigkeit halber angeführt wer­
den. Ein allzu grösser Aussagewert dürfte ihm nicht zukommen. Ver­
mutlich fand eine Zersetzungsauslese innerhalb der Baumpollen statt. 
Dennoch erinnert es in seinem Verlauf an das von Seedorf (Abb.55)> 
in dem gleichfalls über sämtliche erfasste Waldperioden hin die Fich­
te dominiert. Die Tannenpollenkurve erlangt keinen grösseren Gipfel 
während IX wie im vorigen Diagramm. Trotz dieser Einschränkung dür­
fen wir die Bildung nadelbaumreicher Waldtypen, für die mittlere Wär­
mezeit (VII) als Fichtenwald mit Eichenmischwaldunterwanderung, für

Abbildung 56
Profil Selb10 10 30 <10 So (0 %
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das Subboreal (VIII) als Kiefern-Fichtenwald mit wenig Buche und für 
die ältere Nachwärmezeit (IX) als Tannen-Kiefern-Fichtenwald mit we­
nig Buche, daraus schliessen.
Der Zentralstock des Fichtelgebirges fällt nach Osten au in eine zwi­
schen 500 - 7oo m liegende Hochfläche ab, die nur im Süden und Norden 
von einigen Bergrücken begleitet wird. Nur der westliche Teil ist nie­
derschlagsreich (bis 12oo mm Jahresmittel), hingegen sinkt die Regen­
menge auf der Hochfläche nach Osten bis 65o mm ab. Pollenanalysen 
warfen bisher nur aus dem Zentralstock (Firbas u.Mitarbeiter n.v.) be­
kannt. Die vorliegenden Diagramme lassen erkennen, dass sich gemäss 
den Klimaunterschieden ein verschiedener Entwicklungsgang im waldge­
schichtlichen Geschehen für die Teillandschaften abzeichnet. In der 
ältesten noch erfassten Zeit, dem Boreal (V), besiedeln haselreiche 
Kiefernwälder mit beginnender Fichten- und Eichenmischwaldausbreitung 
die gesamte Landschaft. Haselreiche Kiefern-Eichenmischwälder mit 
Fichte erreichten ihre maximale Verbreitung in VI am Gebirgsfuss, 
während im Osten der Eichenmischwald von der Fichte schon verdrängt 
wird. In VII dominieren überall Fichtenwälder mit geringen Eichen­
mischwaldanteil, im Osten mit Kiefer. Die Vorherrschaft der Fichte 
bleibt auch im Subboreal (VIII) bestehen. Es erscheinen Buche und 
Tanne, doch vermögen sich beide nur im Westen besser zu behaupten 
und bilden in der älteren Nachwärmezeit (IX) zusammen ait der Fichte 
gemischte Bepgwälder (Firbas 1949/52). Am Gebirgsfuss sind diese Wäl­
der besonders tannenreich. Auf der östlichen Hohlfläche stellen sich 
Tannen-Fichtenmischwälder mit Kiefer und wenig Buche ein.
Die Frage nach einem junggeschichtlichen Klimawandel und seiner Wir­
kung auf das Waldbild ist auf Grund des bereitgestellten Materials 
nicht befriedigend au klären, obgleich eine derartige Erscheinung zu 
erwarten wäre. Die frühzeitige Beeinflussung des Waldes durch den 
Menschen kompliziert die Deutung. Teilweise gehen Rodungen bis ins
11.und 12.Jahrhundert zurück. Die Hauptrodezeit der Gebirgswälder 
fällt in das 12.und 13 .Jahrhundert. Im 14.Jahrhundert werden bereits 
Waldschutzverordnungen erlassen. Firbas setzt die Dauer von X auf 
etwa 700-800 Jahre fest. Die mittelalterliche Warmzeit muss sich da­
her in vielen Fällen bereits auf devastierte und umgewandelte Wälder 
ausgewirkt haben. Meist lassen sich deshalb den Diagrammen keine Hin­
weise auf Klimaschwankungen für diese Zeit entnehmen. Gefördert durch 
den Bergbau, schritt die Degradierung der Wälder rasch fort. Selbst 
im Mittelalter dürfte es daher in den Hochlagen schon zu einer Aus­
breitung der Fichte in den Wäldern gekommen sein, da auch die Warm­
zeit dort ihre natürlichen Lebensbedingungen kaum geschmälert haben

©Naturforsch. Ges. Augsburg; download unter www.biologiezentrum.at



- 75 -

kann. Besonders kräftig stiesa die Pichte in den 5tzten Jahrhunderten 
vor, sicherlich nicht zuletzt in Verbindung mit c c im 16.Jahrhundert 
einsetzenden Klimaänderung nach feucht-kühl. Die .^llenhäufigkeit der 
Kiefer in X ist wohl nur zum Teil auf die Beachir ang der Moore mit 
Kiefer und Spirke zurückzuführen, wobei natürlich (mittelalterliche 
Warmzeit) wie anthropogene Ursachen (erste Entwäs erungsmäasnahmen) 
sich gleichviel ausgewirkt haben können, zum ande en auf eine kräfti­
ge Ausbreitung der Kiefer in.den unteren östliche ’en Lagen. Hierbei 
scheint die mittelalterliche Warmzeit auslösend auf den Kiefernvor- 
stoss gewirkt zu haben, der dann später vom Menschen ausgenutzt wurde.

Waldlandachaften und Waldgliederung in der Nacheiszeit

Die waldgeschichtliche Forschung ist inzwischen soweit fortgeschrit­
ten, dass für viele Landschaften nicht nur die Waldentwicklung seit 
dem Rückzug der letzten Vereisung.mehr oder weniger gut bekannt ist, 
sondern auch in Karten festgehalten werden kann. Waldgebietskarten 
Deutschlands, nach den wichtigsten Abschnitten der Nacheiszeit auf­
gegliedert, hat erstmals Firbas angefertigt und auch veröffentlicht 
(1938»1949). An diese Darstellungen wird hier angeknüpft. Auf eine 
ausführliche Behandlung der Waldgeschichte, ebenso der ihr zugrunde 
liegenden Klimageschichte wird verzichtet und auf entsprechende Aus­
führungen bei Firbas (19^9/52) verwiesen. Die kurzen Erläuterungen 
sollen nur zum Verständnis für die Entwicklung der Vorstellung vom 
heutigen natürlichen Wald dienen.

I. Vorwärmezeit (IV)
Süddeutschland zählt in der Vorwärmezeit zum Kiefernwäldgebiet. Die 
Wälder waren in den Gegenden, die untersucht wurden, schon völlig 
oder doch fast völlig geschlossen. Innerhalb der Kiefernwaldgebiete 
muss man neben der allgemeinen Vorherrschaft der .Kiefer ebenso ein 
stellenweise reichliches Vorkommen der Birke annehmen. Offenbar gilt 
dies besonders für manche höhere Gebirgslagen, im Schwarzwald, der 
schwäbischen Alb und für das Fichtelgegirge. Birkenreich sind ausser- 
dem manche Pollendiagramme des schwäbischen und bayerischen Alpenvor­
landes und einige aus der Oberpfalz. Günstige Standorte für die Birke 
boten offensichtlich auch der Bayerische Wald (Abb.33)* Gegen Ende der 
Zeit scheinen sich in den tieferen Lagen schon EMW-reiche Kiefern­
wälder auszubilden, während sich im Südosten die Fichte, in geringerem
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Masse auch die Erle, anzureichern beginnen. Die Trennung nach Wald­
kiefer bzw. Spirke und Latsche wäre zudem zu beachten.

II.. Frühe Wärmezeit (V)
Für die Waldgliederung der frühen Wärmezeit sind die kräftige Aus­
breitung der Hasel, die Unterwanderung der Kiefernwälder mit Arten 
des Eichenmischwaldes, insbesondere durch Eiche und Ulme, sowie die 
beginnende Ausbreitung der Fichte im Südosten von grösster Bedeutung
Es lassen sich folgende Waldgebiete unterscheiden (Abb.57):
1. Haselarmes EMW-Hieferngebiet der Tieflagen
2. Haselreiches EMW-Kieferngebiet der Tieflagen
3- Haselreiches EMW-Kieferngebiet der westlichen Mittelgebirge
4. Hasel-EMW-Kieferngebiet mit zunehmender Fichtenausbreitung der 

östlichen Mittelgebirge
5. Haselärmeres EMW-Kieferngebiet mit zunehmender Fichtenausbreitung 

im Alpenvorland
6 . Birken-Kiefern-Fichtengebiet in den Hochlagen am Alpenrand

Abbildung 57; Waldgliederung der frühen Wärmezeit (V)
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Abbildung 59: Waldgliederung der älteren Nachwärmezeit (IX)
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Die beigefügte Karte (Abb.58) versucht den Waldzustand für die jün­
gere Hälfte der mittleren Wärmezeit (VII) wiederzugeben. Für die 
Waldentwicklung war von Belang, dass der Eichenmischwald seine gröss- 
te Verbreitung erreichte, die Kiefer im wesentlichen in die östlichen 
mehr kontinentaleren Landschaften verdrängt, das HaseIvorkommen ein­
geengt wurde und die Fichte, ebenso aber auch Buche und Tanne, sich 
aus'zubreiten begannen.
Die wichtigsten Waldgebiete dieser Zeit sind:
1. Kiefernarmes EMW-G§biet der westlichen Tieflagen
2. Kiefern-EMW-Gebiet der östlichen Tieflagen
3. EMW-Gebiet der Mittelgebirge mit nährstoffreichen Böden
4. EMW-Gebiet der Mittelgebirge mit nährstoffarmen Böden
5. Tannen-EMW-Gebiet des Schwarzwaldes
6 . Fichten-EMW-Gebiet des Alpenvorlandes und der östlichen Mittel­

gebirge
7. Tännen-Fichtengebiet des Bregenzer Waldes und- der Allgäuer Vor­

berge
8. Fichtenwaldgebiet des Alpenrandes

IV . Späte Wärmezeit ( V I I I )
Für diese Übergangszeit ist es schwer die Waldgebiete in einzelnen 
näher abzugrenzen. Das Merkmal der spätwärmezeitlichen Vegetation ist, 
dass sich die Wälder der Mittelgebirge und des Alpenvorlandes immer 
deutlicher von solchen der tieferen Landschaften abzuheben beginnen. 
Das ständige Vordringen der Buche, in vielen Landschaften auch der 
Tanne, mit einer zeitweiligen Massenausbreitung (Südschwarzwald) der­
selben, ist ein weiteres Kennzeichen des damaligen Waldbildes. Die 
Wälder sind in Umwandlung begriffen. Im Flachland ändert sich die 
WaldZusammensetzung vorerst nur wenig.

V. Ältere Nachwärmezeit (IX)
Die für die späte Wärmezeit bezeichnenden Vorgänge, die Ausbreitung 
der Buche, Tanne und Fichte, Wobei letztere in den Tannen-Buchenge- 
bieten zurückgeht, und die Veränderung der Eichenmischwälder und der 
Hasel, haben in vielen Landschaften meist schon anfangs der Nachwär­
mezeit zu einer Stabilisierung der Waldstruktur geführt. Den Abschnitt 
seit den grossen mittelalterlichen Rodungen trennt man als jüngere 
Nachwärmezeit ab. Der ältere Abschnitt hingegen ist durch die Unbe-

III. Mittlere Wärmezeit (VI-VII)
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rührtheit seiner Waldgebiete ausgezeichnet. Das ildbild jener Zeit
kommt dem, das wir heute zu erwarten hätten, zv fellos am nächsten
(Abb.59).
Folgende Waldgebiete treten in der älteren'Nacl 'mezeit besonders 
hervor:
1. Waldgebiet in trocken-warmen Tieflagen mit & dböden und kiefer­

reichen Wäldern.
2. Mittelfränkisch-oberpfälzisches Buchen-Eicheij-Kiefernwaldgebiet.
3. Schwäbisch-fränkisches Buchen-Eichenwaldgebiet
4. Kiefernarmes Buchen-Eichenwaldgebiet des Alpenvorlandes
6. Kiefern-Buchen-Eichenwaldgebiet der schw.-fränkischen Alb
7. westdeutsches Buchenwaldgebiet
8 . Buchenwaldgebiet der schwäbisch-fränkischen Alb
9. Buchen-Tannenwaldgebiet der schwäbisch-fränkischen Waldberge

10. Eichen-Buchen-Nadelwaldgebiet des Oberpfälzer Waldes
11. Tannen-Buchenwaldgebiet des Schwarzwaldes
12. Fichten-Tannen-Buchenwaldgebiet des Alpenvorlandes
13. Fichten-Tannen-Buchenwaldgebiet der östlichen Mittelgebirge
14. Fichten-Tannenwaldgebiet der Baar

VI. Jüngere Nachwärmezeit (X)

A. Klimaschwankungen
Die Nachwärmezeit gilt als letzte sich grossräumig und waldverändernd 
auswirkende Klimaperiode. Verschiedene Klimatologen, darunter Wagner 
(194o), weisen jedoch auf die Unhaltbarkeit der Vorstellung von der 
Konstant des Klimas dieser Zeit hin. Leider Reichen die instrumentel- 
len Beobachtungen nicht mehr als 250 Jahre zurück. Einige Autoren be­
gannen daher diese Aufgabe mit anderen Mitteln zu lösen. Henning (19- 
beruft sich dabei auf eine Zusammenstellung aus Chroniken. Easton 
(1928) greift das Problem mit seiner bekannten Arbeit über die Win­
ter Mitteleuropas seit 12oo auf. Die ältere Literatur über histori­
sche Klimaschwankungen stellt Brooks (1928) in einem umfangreichen 
kritischen Werk zusaiaen. K.Müller (1947) versucht- über die Häufig­
keit der Weinjahre, die Züge der Wanderheuschrecke und anderen Ereig­
nissen, den Klimaablauf der letzten 1ooo Jahre zu klären. Speziell 
mit dem mittelalterlichen Kli:na befasst sich ein Aufsatz von Flohn 
(195^).
Die gleichfalls von der Vegetationskunde aufgeworfene Frage nach ei­
ner junghistorischen Klimaänderung gipfelt einerseits in der Äusser­
ung, dass -die kräftige Ausbreitung der Fichte in den Hochlagen der
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Mittelgebirge und der Baar auf eine derartige Klimaschwankung zurück­
zuführen sein könnte, andererseits in der Feststellung, dass auch 
eine Verschiebung der Baumgrenze stattfand (Firbas 1948,-194-9/52, Fir­
bas u.Losert 194-9 u.a.)- Die chronikalischen Studien und nicht-instru- 
mentellen Beobachtungsreihen aus dem 16.Jahrhundert verknüpfen diese 
Aussagen, die sich durch zahlreiche andere ergänzen lassen, zu einem 
sinnvollen Bild der jüngsten Klima- und Vegetationsentwicklung. Eine 
dem feucht-kühlen älteren Subatlantikum (IX) folgende Periode hoher 
Klimagunst (warme Sommer, milde Winter) im Früh- und Hochmittelalter 
wurde demnach, von einigen frühen Unterbrechungen abgesehen, durch 
einen Klimawandel um 155o beendet (Flohn 195o), der die Ursache der 
nordhemisphärischen Gletschefvorstösse von 161o ist.
Klimaänderungen aus den Pollendiagraminen für die Wende von der älte­
ren zur jüngeren Nachwärmezeit (IX/X) ableiten zu wollen, ist schwie­
rig und problematisch. Die Profile sind in diesen Schichten oft nicht 
methodisch gesichert (zu weite Probenabstände, Zerstörung der Baum­
pollen u.a.). In Verbindung mit einer nur gering mächtigen Torfbil- 
dung werden anschliessend an die ältere Nachwärmezeit meist nur die 
inzwischen in Forste umgewandelten Wälder erfasst (Xc). Unter Zuhilfe­
nahme der Stratigraphie zur Klärung der nachwärmezeitlichen Klima­
schwankungen begegnet man den Problemen, die beim Grenzhorizont und 
den Rekurrenzflächen auftreten. Neben gut ausgeprägten, in der Stra­
tigraphie sichtbaren Klimawirkungen muss zweifellos ebenso mit einer 
grossen Zahl kurz andauernder Klimaeinflüsse gerechnet werden, die 
sich nicht immer in der Torfbildung abzeichnen. Im besonderen Mass 
betrifft es die Nachwärmezeit. Ausserdem lässt sich nicht sicher ent­
scheiden, ob ihre Wirkung auf einor Änderung der Niederschlagsmenge, 
oder der Verdunstung, oder auf einer andersartigen Niederschlagsver­
teilung beruht. Zu berücksichtigen ist, dass schon geringe Nieder­
schlagsmengen bei erschwertem Wasserabfluss zu erheblichen Seespie­
gel Schwankungen (Thienemann 1932) und daher entsprechendem Moorwachs­
tum führen können. Allerdings brauchen sie keinen deutlichen Einfluss 
auf die Waldvegetation ausüben (Rudolph 1928, 193o, Firbas 1949)»
Die Reaktionsfähigkeit der einzelnen Baumarten ist zudem von Belang. 
Ein weiteres Kriterium, nämlich ob diese Erscheinungen, sei es in 
der Stratigraphie oder im Pollenbild, sich auch in verschiedenen 
Landschaften nachweisen lassen, also auf allgemeine Ursachen zurück­
gehen, darf ebenfalls nicht übersehen werden.
In der Erläuterung zum Diagramm Grösser Wald am Grünten im Allgäu 
(Langer 1959) sprach sich der Verfasser dafür aus, dass bei IX/X ein 
Klima- und Waldwandel abzulesen sei. Leider stellte sich im Vergleich
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mit den Untersuchungen aus dem Bregenzer Wald und er Adelegg (Ahh.
8,9»1o,12,13) heraus, dass das Diagramm im ganzen esehen zu jung da­
tiert wurde. Die als mittelalterlich bezeichnete r-mperiode ent­
spricht mit grösster Wahrscheinlichkeit der trock eren Hälfte des
Subboreals (VHIb). Bestätigt wurde die oben vert t-ene Meinung dann
allerdings doch durch die hier besprochenen Profit . Der Polleimie- 
derschlag ist, sofern natürliche oder nur wenig be influsste Wälder 
vorliegen, Ausdruck des Standortes, also -auch des limas, da in der 
Nachwärmezeit die Einwanderung der Baumarten im w .entliehen abge- . 
schlossen ist. Klima, Boden, Das Konkurrenzverhalten der Baumarten 
und später der Mensch bestimmen in der Nachwärmezeit die Strüktur 
der Wälder. Schwierigkeiten für die Beurteilung des Blütenstaubgehal­
tes im Torf liegen darin, ob ein Kurvenverlauf tatsächlich als Wir­
kung einer bestimmten Klimalage gewertet werden darf, oder ob die 
Gründe im Verhalten des Menschen zu suchen sind. Versucht man z.B. 
die Diagramme aus der Waldlandschaft Wurzach-Zeil (Hauff 1953) zu 
deuten, dann bieten sich diese Schwierigkeiten. Hauff selbst neigt 
mehr zu der Ansicht, die Umwandlung des, Waldes beruhe auf Massnahmen 
des Menschen. Der zeitweilige Anstieg der 'Tannenkurve nach einem Hoch­
stand der Buchenkurve braucht nicht unbedingt mit der Vermehrung der 
Tanne verknüpft zu werden, sondern kann seine Ursache einfach inder 
einseitigen Nutzung der Buche haben. Die Profile entstammen alle 
kleineren Vermoorungen im Bereich geschlossenem Waldkomplexe. Sie ge­
ben unmittelbar das Waldbild wieder. Besonders eindrucksvoll ist der 
Ablauf im Diagramm Vogelsang. Der dem Mittelalter zugeordnete Buchen­
gipfel (Datierung nach Hauff), bei gleichzeitigen Erlentiefstwerten 
und nur mässig steigender Tannenkurve, kann durchaus als Ausdruck 
der mittelalterlichen Warmzeit betrachtet wetden, zumal dann die da­
rauf folgenden Erlen- und Tannenmaxima bei noch hohen Buchenwerten, 
die keineswegs auf eine übersteigerte Nutzung schliessen lassen, eine 
Klimaänderung nach 15oo andeuten würden. Die hier veröffentlichten 
Diagramme bestätigen die Zunahme der Wärme und Verschlechterung des 
Wasserhaushaltes im Mittelalter. In den Profilen des Bregenzer Waldes, 
der Adelegg, des Alpenvorlandes, des Bayerischen und Oberpfälzer Wal­
des treten Erscheinungen im Pollenbild auf, die auf eine derartige Ur­
sache beruhen müssen. Da es immer grössere Moore sind, erscheint die 
Wirkung der mittelalterlichen Warmzeit auf die Moorvegetation und die 
Torfbildung gleichfalls im Pollenbild bzw. z.T. in der Stratigraphie. 
Der Torf ist in diesen Zonen oftmals stärker humos und mit Holzres­
ten und Stubben der Kiefer angereichert. Maxima der Kiefern-, selte­
ner der Birkenpollenkurve, unterstreichen die damalige oberflächliche
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Austrocknung der Moore. Ob nur eine höhere Verdunstung infolge des 
gesteigerten Wärmegenusses vorliegt, oder eine tatsächliche Abnahme 
der Niederschläge ist nicht zu entscheiden. Haselgipfel, in vielen 
Landschaften Buchenmaxima oder die Rückläufigkeit der Tannenkurve, 
vermitteln einen Einblick in die Beziehungen zwischen Regionalwald 
und Klimaänderung. Im Anschluss daran sind es meist Erle und Tanne, 
etwas verzögert die Fichte, die durch ihre Gesteigerte Pollenproduk­
tion günstigere Feuchtigkeitsbedingungen bezeugen. Die Kurven über­
lagern sich teilweise, wenn die entnommenen Proben einen zu grossen 
Zeitraum umfassen. Ferner brachte die Altersbestimmung des Rohhumus 
im Bayerischen Waldes durch Trautmann (1951) einen Beleg dafür, dass 
im 16.Jahrhundert auf eine wärmere Klimaperiode eine feuchtere folg­
te (vgl. das Kapitel Bayerischer Wald). In ihren Folgen lässt sich 
die Klimaschwankung des Mittelalters nicht einheilich beurteilen. Ge­
messen an den übrigen waldgeschichtlichen Abschnitten umschliesst 
sie nur einen relativ kurzen Zeitraum von 5oo bis 7°o Jahren. Auf die 
Wälder in den Hochlagen der Mittelgebirge und am Alpenrand dürfte die 
Warmzeit des Mittelalters nur stellenweise grösseren Einfluss ausge­
übt haben, als auf die der mittleren und unteren Stufe. Im Verbrei­
tungsgebiet der Tanne scheint vor allem diese Baumart in den Bestok- 
kungsanteilen abgenommen zu haben. Manche der Profile stammen aus Ge­
genden, die spät besiedelt wurden, so dass die natürliche Waldent­
wicklung lange andauern konnte, die erst mit der Umwandlung in Wirt­
schaftsforste abschliesst. In gewissen Fällen lässt sie sich ungestört 
vom Beginn der älteren Nachwärmezeit über die mittelalterliche Warm­
zeit bis zu der im 16.Jahrhundert erneut einsetzenden Klimaänderung 
verfolgen.
In den unteren Waldstufen dürften frühzeitige Veränderungen des Wal­
des durch den Menschen nicht selten gewesen sein, ohne dass diese im 
einzelnen meist näher bestimmt werden könnten. Verschiedene Erklä­
rungsmöglichkeiten bieten sich an, wenn sich aus der Veränderung im 
Pollenbild Umwandlungen der Vegetation ablesen lassen, die sowohl 
klimabedingt, als auch durch den Menschen ausgelöst sein können. So 
ist im Profil Igling (Abb.17) die Häufung des Eichenmischwaldpollens 
besonders auffällig. Sie fällt mit einem kleineren Haselmaximum gegen 
Ende der älteren und anfangs der jüngeren Nachwärmezeit zusammen. So­
wohl die mittelalterliche Warmzeit, als auch die Begünstigung des Ei­
chenmischwaldes zum Zwecke der Schweinemast könnte als Ursache vermu­
tet werden.
Die Nachwärmezeit gliedert man in einen älteren (IX) und einen jünge­
ren (X) Abschnitt. Die Trennung fusst in erster Linie auf die in X in
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den Vordergrund tretende anthropogen bedingte Umwandlung der Wälder 
in Forste, die sich in einer Häufung der Kiefern- und Fichtenpollen 
offenbart. Sofern es nötig und möglich war, wurde eine Untergliede­
rung der jüngeren Nachwärmezeit in eine mittelalterliche Warmperiode . 
(Xa), eine im 16.Jahrhundert beginnende feucht-kühle Periode (Xb) 
und in dê , eigentliche Waldbauzeit (Xc) vorgenommen. Beachtet werden 
muss, dass die Entwicklung in den einzelnen Landschaften zeitlich 
durchaus verschieden begonnen haben kann,- abhängig von der. Erschlies­
sung der Wälder und der Industrialisierung der betreffenden Gebiete.

B. Kiefern- und Fichtenvorstoss
In Verbindung mit den Klimaverhältnissen und der Umwandlung der Wälder 
seit dem Ende der älteren Nachwärmezeit, interessiert das Verhalten 
der heute wichtigen Baumarten Kiefer und Fichte. Hornstein (1'958) 
führt Beiäpiele von Kiefern- und Fichtenvorstössen an, natürlicher 
und später anthropogen bedingter Art, die in dem Zusammenhang .Beach­
tung verdienen.
Sehr rasch erlangt ein offensichtlich schon im Mittelalter einsetzen­
der Kiefernvorstoss ins innere Bodenseegebiet an Bedeutung. Die pri­
mär im Tertiärhügelland auf den Kies- und Sandböden vorhandene Kiefer 
(Langer 1961) wandert allmählich auf die Ödländereien über und dringt 
in die auf gelichteten Wälder ein. üin Kief ernvorstoss wird ebenso von 
den Niederterrassen nördlich der Inn-Chiemsee- und Salzachmoräne be­
richtet..Wie für das Bodenseegebiet vermutet, dürfte sich die Kiefer 
auch in den übrigen Landschaften schon im Mittelalter ausgebreitet 
haben. Die Liehtstellung der Bestände und die zahlreichen Brachflä­
chen der früh besiedelten, an und für sich niederschlagsarmen Tief­
lagen, hätten diese Vorstässe aber auf keinen Fall allein in diesem 
Ausmaös auslösen können. Mit Recht wird man daher auf die im Mittel- 
alter herrschende warme Klimalage hinweisen und die Vorstösse als na­
türlichen Vorgang ansehe.n müssen. Immer wurde das zunächst natürliche 
Vordringen der Kiefer später waldbaulich ausgenutzt. Das erklärt, 
dass sich diese natürlich eingeleitete Entwicklung nicht nur auf die 
mittelalterliche Warmzeit beschränkt, sondern auch danach, trotz Ver­
änderung des Klimas, erhalten bleibt.
Entsprechend der neuen klimatischen Situation nach dem Mittelalter 
reagiert die Fichte in den unteren Waldstufen. Wie gleichfalls den 
Diagrammen zu entnehmen ist, setzt vor allem im 16.Jahrhundert ein 
verstärkter Vorstoss der Fichte in die damaligen Laubmischwaldgebiete 
ein. Besonders überzeugend konnte Ihn Hornstein (1958) für Jberschwa-
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ben und Bayerisch Schwaben nachweisen (vgl.Langer 1958*1959)* Uber 
die Umwandlung des Bergwaldes in Fichtenwälder geben Untersuchungen 
von Firbas (1948), Firbas, Losert und Broihan (1939)» Firbas und Lo- 
sert (194-9), Trautmann (1951) u.a. Auskunft. Verschiedentlich wird 
die Ausbreitungstendenz der Fichte unabhängig vom Klima angenommen 
(Backmund 194-1) und nur mit der Devastierung der Wälder begründet. 
Sicherlich hätte sich ein Vorstoss der Fichte nicht derart auswir­
ken können, wären die Laubmischwälder dieser Landschaften erhalten 
geblieben. Die Geschlossenheit der Bestände hätte sich als Hemmung 
für die Wanderung der Fichte erwiesen. Da zur Zeit des Klimawandels 
im 16.Jahrhundert dieses Hindernis durch Auflockerung und Abschwen- 
dung der Laubwälder aufgehoben wurde, ging der Fichtenvorstoss inten­
siver vor sich als er von Natur aus erfolgt wäre. Immerhin beweist 
er, dass es sich um potentielle Siedlungsgebiete der Fichte handelt 
(Langer 1958»1959), die anfangs auf Grund der natürlichen Standorts­
bedingungen im Zusammenwirken mit indirekten Förderungsmassnahmen 
(Auflockerung, Schlag) des Menschen entstanden, später künstlich 
durch den Anbau als Massenholzlieferant über diese Verbreitungsgren­
ze hinaus erweitert wurden.

C . Natürlicher Wald heute und in der älteren Nachwärmezeit.
Infolge der überaus tiefgreifenden Veränderungen in der mitteleuro­
päischen Vegetation durch den Menschen ist es von Belang, die Vorstel­
lung des heutigen natürlichen Waldbildes, die nur allzu oft hypothe­
tisch bleiben muss, an der Vegetation einer Zeit zu orientieren, in 
der das Klima dem heutigen schon weitgehend ähnelte, der Einfluss des 
Menschen aber noch fehlte, zumindest jedoch gering war. Zu diesem 
Zweck vergleicht man den heutigen (möglichen) natürlichen Regional­
wald mit dem der älteren Nachwärmezeit, also mit einer Vegetation aus 
dem Zeitraum zwischen der Eisenzeit um 500 v.Chr. bis zum Beginn der 
mittelalterlichen Rodungen (7.-13-Jahrh.). Während dieser Periode 
hatten die mitteleuropäischen Bäumarten die heute natürliche Verbrei­
tungsgrenze bereits erreicht. Verschiedene Gründe sprechen allerdings 
dafür, dass die natürliche Vegetation, die sich bei einer plötzlichen 
Ausschaltung weiterer menschlicher Eingriffe innerhalb einer bestimm­
ten Zeit einstellen würde, von der damaligen verschieden wäre. Schon 
im Neolithikum und in der Bronzezeit wurden durch Siedlungen Teile 
der ursprünglichen Wälder verändert, möglicherweise auch deren Böden. 
Die Nachwirkungen auf den Wald der älteren Nachwärmezeit sind unbe­
kannt. Ausserdem folgt di'e Waldentwicklung im älteren Subatlantikum 
auf einen Zeitabschnitt mit anderem Klima (wärmer und zeitweise trok-
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kener), vielleicht auch mit einem anderen.Bodenzustand, als dies heu­
te der Fall wäre. Die als notwendige Voraussetzung geltende Annahme 
der Konstanz des nabhwärmezeitlichen Klimas ist ausserdem unrichtig.
Es hebt sich nicht nur eine Periode besonderer Klimagunst im Früh- 
und Hochmittelalter ab und eine solche der Gletscherhochstände zwi­
schen dem 16. und der Mj.tte des 19.Jahrhunderts, sondern Klimaschwan­
kungen in.der älteren Nachwärmezeit sind ebenso wahrscheinlich. Paul 
und Ruoff (1932) leiten zumindest drei dieser Zeit angehör.igen Buchen­
gipfel von derartigen Ursachen ab. Weiterhin hat die Begründung und 
Ausweitung vieler Siedlungen seit dem Mittelalter zur intensiveren 
Nutzung der Wälder und Veränderung der Böden geführt. Die Forstwirt­
schaft steigerte die Entwicklung ins Extrem. Das bekannteste Beispiel 
einer Bodenumwandlung bietet der Pseudoglay aus Lösslehmbraunerde. 
Wenigstens ein Teil der Vorgänge ist irreversibel. Differenzen in 
den betreffenden Landschaften bestehen zudem je nach Standort, Ein­
wanderung und Konkurrenzverhalten der Baumarten. In der Molassezone 
des vorderen Bregenzer Waldes (Abb.8) wäre deshalb im natürlichen 
Wald gegenüber der älteren Nachwärmezeit ein höherer Buchenanteil zu 
erwarten. Bemerkenswert sind die Unterschiede im Bereich der Salzach­
moräne und im Bayerischen Wald. Das Profil St.Alban (Abb.27) zeigt, 
dass die Tanne sich offenbar erst spät, kräftiger wohl aber nur wäh­
rend der Klimaänderung im 16.Jahrhundert ausbreiten konnte, wogegen 
der heutige natürliche Wald in der Umgebung des Pechschnaitmooses 
(Abb.26) in seiner Struktur eher dem Waldbild der ersten Hälfte der 
älteren Nachwärmezeit (IXa) nahesteht. Die zweite Hälfte war buchen^ 
reicher und endete im Mittelalter mit ausgedehnten Buchenwäldern. 
Eindrücke über die Wälder der jüngeren und älteren Nachwärmezeit 
vermittelt aus dem Bayerischen Wald das Profil Haidmühle (Abb.31).
Die Buchen-Fichtenwälder mit wenig Tanne aus der ersten Hälfte der 
älteren Nacjiwärmezeit (IXa) verwandeln sich.in tannenreiche Berg­
wälder (IXb), an deren Stelle heute weniger tannenreiche treten wür­
den .
Völlige Gleichheit der Vegetationsform Wald zwischen der Gegenwart 
und der älteren Nachwärmezeit ist daher nicht zu erwarten. Doch darf 
man von der Vorstellung einer solchen natürlichen Vegetation fordern, 
dass sie sich an die historisch nachweisbare von der menschlichen 
Nutzung zunehmend bestimmte Vegetationsentwicklung in einer ökolo­
gisch verständlichen Weise anschliessen lässt (Firbas 1954).

D. Das heutige natürliche Waldbild 
Rodung und Siedlung haben nicht nur die ursprünglichen Waldflächen
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sehr verringert, sondern durch die gesteigerte Holznutzung in Ver^ 
bindung mit waldbaulichen Massnahmen erfuhr auch der verbliebene 
Wald einen tiefgreifenden Strukturwandel. Zu den waldreichsten Land­
schaften gehören heute die Bayerischen Alpen mit 76%, Odenwald, Spes­
sart, Südrhön und Schwarzwald mit 60%, Der Bayerische Wald mit 44% 
und die -Schwäbische Alb mit 4o% Waldanteil an ihrer Gesamtfläche.
Das Landschaftsbild wird heute neben Wiesen und Äckern durch Wirt­
schaftswälder und Porste geprägt. In vielen Fällen sogar künstlich 
begründet, hängt der Aufbau der Bestände weitgehend von Wirtschafts­
massnahmen ab. Die Vergesellschaftung der Baumarten bestimmt der 
Mensch.
Die Vegetationskunde bemüht sich seit geraumer Zeit die natürlichen 
bzw. naturnahen Waldreste zu erfassen, um einen Überblick der heuti­
gen natürlichen oder möglichen natürlichen Wälder bu bekommen. Als 
natürlichen Wald bezeichnet man einen Wald, wie man ihn auf Grund 
der Standortsbedingungen vorfindet oder dieser sich einstellen könnte, 
bestünde der menschliche Einfluss nicht mehr. Die Pflanzensoziologie 
hat hierfür bereits umfangreiches Material gesammelt, doch reicht es 
noch keineswegs dazu aus, eine detailierte Waldkarte der Waldgesell­
schaften Süddeutschlands zu entwerfen. Für Teilgebiete bestehen da­
gegen schon eine Anzahl von Versuchen. Gliederungen grossräumiger 
Art sind deshalb vorerst lohnender und ebenso notwendig, als auch 
darin ein Mangel an übersichtlichen Darstellungen besteht. Seit der 
umfassenden "Pflanzengeographie Deutschlands" von Hueck (1936) wur­
den derartige Vorhaben kaum noch durchgeführt. Moderne, Süddeutsch­
land betreffende Versuche dieser Art findet man im "Natürlichen 
Waldbild Europas" von Rubner-Reinhold (1953)» solche über die ur­
sprüngliche Vegetation bei Firbas (1949/52). Rubner und Reinhold ge­
hen dabei von Waldgebieten aus, die als Grossraumeinheiten die Grund­
lage ihrer Einteilung bilden und sich in grossen Zügen der Gliede­
rung der deutschen Naturräume anschmiegen. Rühl (1958) unternahm 
auf dieser Basis eine floristisch-pflanzengeographische Ergänzung 
des Rubner-Reinholdschen Handbuches. Firbas musste, um die ursprüng­
lich natürlichen Waldlandschaften zu umgrenzen, da er auf das nicht 
in allen Gebieten gleich häufige pollenanlytische Material aufbaut, 
notgedrungen ebenso grossräumig verfahren.
Um zu einer detailierten Waldgliederung zu kommen, scheint es vor­
teilhaft, die Waldgesellschaft selbst zum Kriterium einer Waldland­
schaft zu erheben. Neben (Jem Begriff der Standortsgesellschaft (Asso­
ziation) steht die Regionalwaldgesellschaft, auch Hauptwaldgesell- 
schaft genannt. Man meint damit diejenige Waldgesellschaft, die in

©Naturforsch. Ges. Augsburg; download unter www.biologiezentrum.at



- 87 -

einer bestimmten Landschaft vorherrscht. Sie bietet die Möglichkeit 
ein Waldgebiet einheitlich abzugrenzen. Die damit umschriebene Wald­
landschaft ist identisch mit den Begriffen Wuchsbezirk bzw. Wuchsbe- 
zirksgruppe. Allerdings ist die Vorstellung und das Wissen um das 
heutige natürliche Waldbild noch keineawega so gefestigt und fundiert, 
als dass nicht trotzdem sehr viele.s vorerst noch hypothetisch blei­
ben muss.. Wie die Karte der Regionalwaldgesellschaften für die Wuchs­
gebiete Neckarland und Schwäbische Alb (Schlenker u.Hauff 196o), ist 
auch die hier vorgelegte Karte für Süddeutschland (Abb.60) als vor­
läufiger Entwurf, als Arbeits- und Diskussionsgrundlage zu werten.
Im Text liegt die Betonung auf dem heutigen (möglichen) natürlichen 
Regionalwald. Kurz behandelt werden auch.die wichtigsten Standorts­
gesellschaften oder sonstige für das betreffende Gebiet bezeichnende 
Waldgesellschaften. Eine Vollständigkeit wurde diesbezüglich nicht 
angestrebt. Die den einzelnen Kapiteln vorangestellten Literaturan­
gaben sollen einen Überblick der bisher in den in Frage kommenden 
Landschaften untersuchten Waldgesellschaften geben.

a) Eichen-Birken-Kiefernwaldgebiet 
(Vogtherr 1952)
Es umfasst verstreut liegende Landschaften der Tieflagen von geringe­
rer Ausdehnung und mit vorherrschenden Sandböden. Die wichtigsten 
Vorkommen liegen im unterfränkischen Maintal, entlang der Regnitz 
im Nürnberger Becken, im Becken bei Neumarkt, bei Grafenwöhr in der 
Oberpfälzer Senke (hier noch andere, nicht in die Karte eingetragene 
Gebiete) und südlich Kelheim zwischen alten Donauterrassen. Die Nie­
derschläge betragen im Durchschnitt 55o-65o' mm im Jahr. Die Jahres­
temperatur beträgt im Mittel 7-8°C* Die Böden sind podsolig bis pod- 
soliert.
Die natürliche Bestockung sind Birken-Kiefern- und Eichen-Birken-Kie- 
fernwälder, die entweder dem Dicrano-Quercetum nahestehen oder dem 
Vaccinio-Quercetum.

b) Mittelfränkisch-oberpfälzisches Buchen-Eichen-Kiefernwaldgebiet 

(Rubner-Reinhold 1953)
2 .U.3 . Zu. diesem Waldgebiet rechnet man das Mittelfränkische Becken 
und die Oberpfälzer Senke. Die Böden sind anlehmeige bis stärker leh­
mige, mittel- bis tiefgründige, podsolige Sande schwacher Basensätti­
gung.
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Die H aup tw a ldgese lls cha ft i s t . d e r  E ich en -K ie fe rn w a ld . Besonders im  
m it te lf rä n k is c h e n  Becken e r f o lg t . zudem e ine enge Verzahnung m it E i­
chen-Hainbuchen- und E ichen-Buchenwäldern m it Tanne au f Grund de r 
s ta rken  wechselnden S tandortsbed ingungen. Von den s ch w ä b is ch -frä n k i-  
schen Waldbergen und dem V irng rund  s t r a h l t  de r E ichen-Tannenwald und 
der Buchen-Tannenwald e in , wobei auch in  de r O be rp fä lze r Senke de r 
Tanne und Buche lo k a l e ine s tä rk e re  B e te ilig u n g  e ingeräum t werden 
muss. Insgesamt würde das Gebie t e ine bunte abwechslungsre iche n a tü r ­
l ic h e  Bestockung tra ge n , d ie  heute jedoch e in tö n ig e n  K ie fe rnw ä ld e rn  
gewichen i s t .

c ) S chw äb isch -fränk isches Buchen-E ichenwa ldgeb ie t.
(Faber1937> Schlenker 1939» 194o, Rühl 1958, Bartsch 193o» Meusel 
1935i Libbert 1939, Schwarz 1941, Oberdörfer 194-9» 1952, 1957, Kaiser 
195^, Reinhold 1956» Rühl 1954, 1955» Knapp 1944, Felser 1954, Kuhn 
1937, Koch u.Gaisberg 1938, Rubner-Reinhold 1957, Zeidler 1957)
Das W aldgeb iet g l ie d e r t  s ic h  in  zwei grosse T e ile ,  d ie  e in e rs e its  der 
c o l l in e n  E ich en s tu fe , a n d e re rs e its  der submontanen E ichen-Buchenstu fe  
angehören.
4.u.5. Hierher zählen die Landschaften am mittleren und unteren Nek- 
kar und Main. Die Böden reichen von flach- bis mittelgründigem kiesi­
gem Lehm über Lösslehm bis zum tonigen Lehm. Auch lehmiger Sand ist 
vertreten. Das Klima bietet mittlere Jahresniederschläge zwischen 
55<h-8oo mm und eine Jahresmitteltemperatur von 7-9°C.
Entsprechend den Standortseigenschaften sind die Waldgesellschaften 
recht zahlreich. Verbreitet sind Buchen-Hainbuchen-Eichenwälder, die 
den Galio- und Stellario-Garpineten nahestehen. Verschiedentlich nä­
hern sich die Waldgesellschaften dem west-mitteleuropäischen Eichen­
mischwald (Lithospermo-Quercetum) bzw. dem Stieleichenwald (Violo- 
Quercetum). Der Eichen-Buchenwald auf Kalkböden (Oephalanthero-Fa- 
getum) oder Lösslehm (Melampyro-Fagetumj vermittelt zur Submontan­
stufe .
6 .-I0. Das Waldgebiet umfasst die oberen Gäue und das schwäbisch­
fränkische Keuper-Lias-Land bis zum Steigerwald, ausgenommen die 
schwäbisch-fränkischen Waldberge und das mittelfränkische Becken.
Bei den Böden überwiegen schwere bis tonige Lehme. Daneben finden 
sich auch Lösslehme und lehmiger Sand. Die jährlichen Niederschläge 
schwanken zwischen 700 und 9^o mm, wobei die südlichen Oberen Gäue 
die grösste Niederschlagsmenge erhalten. Die mittlere Jahrestempera­
tur erlangt im Durchschnitt 7-8°C.
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Der submontane Eichen-Buchenwald gilt als Regionalwald. Auf den Bö­
den im nördlichen oberen Gäu tritt Die Eiche stärker in den Vorder­
grund. In geringerem Umfang gesellt sich die Tanne hinzu. Die Wäl­
der gehören zu den Cephalanthero-Fageten. Ein Buchen-Eichen-rTannen- 
wald mit reichlich Tanne entsprinht den Standortsverhältnissen der 
südlichen oberen Gäue. Auch hier handelt es sich um eine kalkholde 
Waldgesellschaft. Tannen-Eichen-Buchenwälder (hauptsächlich zu den 
Cephalanthero-Fageten, teils wohl auch zu den Melico-Fageten zu rech­
nen) trägt das Albvorland der schwäbischen Alb - dem mittleren Teil 
fehlt die Tanne - und das Vorland der Frankenalb. Eichen-Buchenwäl- 
der (den Melampyro-Fageten nahestehend) sind für das Keuperland zwi­
schen Schönbuch und Steigerwald zu fordern.
Die Verbindung zur collinen Stufe stellen Buchen-Hainbuchen-Eichen- 
wälder (Galio- und Poa-Carpineten) und Eichenmischwälder (Lithosper- 
mo-Querceten) her. Beziehungen zu den subkontinentalen Eichen-Kiefer- 
wäldern im östlichen Bayern offenbaren sich durch den Potöntillo- 
Querceten nahestehenden Waldgesellschaften.

d) Buchen-Eichenwaldgebiete des westlichen Alpenvorlandes.

(Hauff 1953* Hauff-Schlenker-Krauss 195^* Rühl 1958, Hornstein 1952, 
Oberdörfer 1957. Braun-Blanquet 1931i Faber 1933« Rubner-Reinhold 
1953, Bartsch 1935).
In Bodenbildung und Klima sehr verschieden, unterscheiden sich meh­
rere Waldgesellschaften.
11. Das Bodenseebecken ist der wärmste und mildeste Teil dieses Wald­
gebietes. Die Bodenseelandschaft zeichnen den Galio-Carpineten ver­
wandte Buchen-Hainbuchen-Eichenwälder aus. Carex pilosa-reiche Aus­
bildungen vermitteln zu entsprechenden schweizerischen Waldgesell­
schaften.
12. Die Böden im nördlichen und westlichen Oberschwaben entstammen 
der Verwitterung würmzeitlicher Moränen, ebenso alter Moränen mit 
Lössauflage. Im nördlichen Mittelschwaben sind ältere Deckenschotter 
mit Löss oder obere Süsswassermolasse beteiligt. Im-Jahr fallen 
durchschnittlich 7o j-8jo mm Niederschläge bei einem Temperaturmittel 
von 7°C.
Ein Buchen-Hainbuchen-Eichenwald mit wechselfrischen (Carex brizoi- 
des) und mässig frischen (Luzula luzuloides) Formen stellt den Re­
gionalwald. Auf den sandigen Böden Mittelschwabens (z.B. Horgauer- 
und Dinkelscherbener Becken) ist die Kiefer heimisch.
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13- Dieses Waldgebiet umfasst einen Teil der oberschwäbischen Jung- 
und Altmoräne und das südliche Mittelschwaben. Die Böden sind tief­
gründig, lehmig-kiesig, z.T. aber oberbodenreduziert. Die Niederschlä­
ge steigen stellenweise (Wurzach/Zeil) bis auf 1ooo mm im Jahr an.
Das Temperaturmittel schwankt zwischen 6-7°C.
Kennzeichnende Regionalwaldgesellschaft ist der submontane Alpenvor­
land-Kalkbuchenwald (Carici pilosae-Fagetum), der nach Osten zu mehr 
bodensauren Eichen-Buchenwäldern (die 3chon an die Luzulo-Fageten 
erinnern) Platz macht. Die Tanne strahlt in das Gebiet noch ein.

e) Buchen-E lchenwaldgeb iet des ö s t l ic h e n  A lpenvo rlandes .
(Rubner 1955» Rubner-Reinhold 1953» Rühl 1926, Attenberger 1951> 
Hornstein 195S, Köstler 195°, Langer 1961, Lutz 195o, Oberdörfer 1957)
K lima und Bodenve rhä ltn isse  g lie d e rn  <̂ as Geb ie t in  z a h lre ic h e  Wald­
la ndscha ften  au f.
14. Im östlichen Alpenvorland treten, oftmals unmittelbar den Moränen 
vorgelagert, jüngere Schotterflächen auf. Grössere Ausdehnung erlan­
gen die Ablagerungen der Münchener Schotterebene, solche im unteren 
Inntal, in der Umgebung des Donaumooses bei Ingolstadt und im Dungau, 
die sich dort mit den flach ausstreichenden Lössdecken des östlichen 
Tertiärhügellandes verzahnen. Das Donaumoos und der Dungau empfangen 
unter Joo mm Niederschläge im Jahr, das untere Inntal etwa um 8oo mm, 
während sie auf der Münchener Schotterebene von Norden nach Süden von 
etwa 7oo mm auf 9oo mm ansteigen. Die mittlere Jahrestemperatur be­
trägt überall etwa 7°C.
Die Böden der Münchener Schotterebene bilden flach- bis mittel'gründi- 
ge, sandig-kiesige Lehme, z.T. auch Anmoor oder Niedermoorablagerun­
gen. Als Regionalwald muss ein Hainbuchen-Linden-Eichenwald bezeich­
net werden, der zur Moräne hin von einem Hainsimsen-Buchenwald, auf 
ärmeren Schottern von einem bodensauren Eichenmischwald, auf- jüngeren 
alluvialen Schottern durch den Schneeheide-Kiefernwald ersetzt wird. 
Bei den von der Münchener Schotterebene immer wieder zitierten Lohen 
dürfte es sich lediglich um Degratationsstufen des bodenfrischen 
Hainbuchen-Linden-Eichenwaldes handeln.
Die Böden auf den Schotterfeldern am unteren Inn sind Standorte ähnli­
cher Waldgesellschaften wie die der Münchener Schotterebene.
Den sandigen, tiefgründigen, nährstoffreichen und basengesättigten 
Lehmböden am Nordrand des Donaumooses muss als natürliche Waldgesell­
schaft der Ulmen-Eichen-Auenwald (Fraxinio-Ulmetum) zugerechnet wer­
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den. Die podsoligen Sande in Moornähe sind Standorte des bodensauren 
Kiefern-Eichenwaldes.
Im Dungau nehmen Staublehmböden die grösste Fläche ein, die Standor­
te für den Hainbuchen-Eichenwald abgeben. Dem Ulmen-Eichen-Auenwald 
verwandte Waldgesellschaften sind die Standorte mit tiefgründigeil, 
sandigen Lehmböden an der Donau zuzuordnen.
15- Das tertiäre Hügelland, durch die Isar in zwei Teile gegliedert, 
verdankt Ablagerungen der oberen Süsswassermolasse seinen geologi­
schen Aufbau. Grosse Flächen sind zusätzlich mit Feinlehm bedeckt.
Der häufige Wechsel im Ausgangsgestein, angefangen vom Sand über har­
te Konglomerate bis zum Tertiärletten, bedingt oftmals erhebliche Bo­
denunterschiede auf kleinstem Raum. Die jährlichen Niederschläge neh­
men von 800 mm im Süden auf 65o mm im Norden ab. Die mittlere Jahres­
temperatur liegt bei 7°G.
Die Regionalwaldgesellschaft ist ein Eichen-Buchenwald (den Melampy- 
ro-Fageten nahestehend), oftmals mit Tanne, auf frischen, tiefgründig 
gen, kiesigen Lehmen oder Lösslehmen. Im westlichen Teil lassen sich 
auf den höchsten Erhebungen Anklänge an die Luzulo-Fageten erkennen. 
Wird der Wasserhaushalt im Boden ungünstiger, weichen diese Waldge­
sellschaften Kiefern-Hainbuchen-Eichenwäldern (Grenzfälle der Galio- 
Carpineten?) bzw. auf Sand- und Kiesböden Kiefern-Eichenwäldern (den 
Vaccinio-Querceten nahestehend). Auf den Hangfrischen Lettenböden ist 
ein Eschen-Tannen-Eichenwald, auf Solifluktionsböden an den Uriterhän- 
gen oder in Rinnen und Hangmulden ein Tannen-Eichen-Eschenwald zu er­
warten, die beide zu den Bacheschenwäldern überleiten. Selten sind 
Standotte des Eichen-Tannenwaldes (zum Melampyro-Abietetum gehörig) 
auf verebneten Lettenböden bzw. kiesig-lehmigen Böden mit flach an­
stehendem Letten.
16. Der schmale, der Jungmoräne vorgelagerte, oftmals unterbrochene 
Altmoränenkranz mit z.T. mächtiger Lössauflage, gehört, ähnlich wie 
im Westen, zur Übergangsstufe, die zum montanen Alpenvorland vermit­
telt. Neben grossflächig herrschenden'tiefgründigen Lehmen, treten 
ebenso flachgründige, kiesige Standorte auf. Die Niederschläge be­
wegen sich zwischen 800-900 mm im Jahr, die mittlere Lufttemperatur 
beträgt 7°G.
Im Süden ähnelt der Regionalwald meist schon den Luzulo-Fageten, wäh­
rend sich der Buchenwald zum Tertiärhügelland hin mehr den Melampyro- 
Fageten anpasst. Der Eichen-Buchenwald der Altmoräne, in dem auch der 
Tanne eine gewisse Rolle zukommt, ist jedoch noch kaum untersucht.
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f ) Buchen-E ichenwaldgeb iet de r w e s tlic h e n  M it te lg e b ir g e .
(Schwarz 1941, Knapp-Ackermann 1952, E rh a rd t-K lö c k  1951, Rubner-Re in - 
ho ld  1955, Sebald 1957, Rühl 1958, Knapp 1946, O berdö rfe r 1957)
17- u. 18. Für die Bodenbildung sind im Odenwald neben Silikatgestein 
hauptsächlich BuntsandSteinablagerungen ausschlaggebend. Steinige Ver­
witterungsböden über Silikat und sandige Lehme über Buntsandstein über­
wiegen. Daneben sind auch tiefgründige, oft mit Buntsandsteinmaterial 
vermengte Feinlehme verbreitet. Bei Höhen zwischen 1oo und 55° m fal­
len zwischen 8oo-1ooo mm Niederschläge im Jahr bei einer mittleren 
Jahrestemperatur von 7°C.
Dem raschen Wechsel der Standortsverfrältnisse entsprechend, ist die 
Differenzierung der Waldgesellschaften. Traubeneichenwälder (dem Quer- 
cetum medioeuropaeum nahestehend) im Westen im Wechsel mit Buchen- 
Hainbuchen-Ei'chenwäldern und artenarmen Eichen-Buchenwäldern (zu den 
Melampyro-Fageten gehörig) in den niederen und mittleren Lagen, wer­
den in den höheren Lagen, wo die Eiche aus klimatischen Gründen zu­
rücktritt, von bodensauren Buchenwäldern (zum Luzulo-FagetUm verwandt) 
abgelöst. Neben Waldgesellschaften, die zu den Melampyro-Fageten zu 
stellen sind, sind solche des Melico-Fagetum (über Silikat- der Fein­
lehmböden) ebenso vorhanden.
Der kaum 6oo m hohe Spessart, über grosae Flächen aus Buntsandstein 
bestehend, nur im Nordwesten mit kristallinen Ablagerungen, ändert 
seine Standortsverhältnisse ebenso rasch wie der Odenwald. Vom Wein­
bauklima bei Aschaffenburg mit fast 9°0 mittlerer Jahrestemperatur 
reicht die Spanne bis zum Hochspessart mit 7,5°0 und rund 85o mm jähr­
lichen Niederschlägen.
Die Hochlagen bevorzugt wiederum der bodensaure Buchenwald, der nach 
unten Hainsimsen-Eichen-Buchenwäldern (dem Melampyro-Fagetum verwandt) 
weicht. Auf gewissen Sonderstandorten kommt Birken-Eichenwäldern eine 
Bedeutung zu.

g) Buchen-Eichenwaldgebiet der schwäbisch-fränkischen Alb.
(Lutz 195o, Hauff 1957, Rubner-Reinhold 1953)
19- Die Lonetalalb, Riesalb und der Südrand der Frankenalb gehören 
Klimatisch wie standörtlich einer Einheit an. Die Niederschläge er­
reichen noch 7̂ -> um, die mittlere Lufttemperatur im Jahr 7°C. Auf wei­
ten Flächen bilden otaublehme oder staubsandige Lehme die Böden. Es 
handelt sich um Braunerden mit hoher Basensättigung und guter nach­
schaffender Kraft. Weite Strecken dieses Gebietes werden daher heute
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landwirtschaftlich genutzt.
Der Eichen-Buchenwald als Regionalwald zählt zu den Cephalanthero- 
Fageten mit Übergängen zum Buchen-Hainbuchen-Eichenwald. Die Wald­
gesellschaften sind hier noch kaum untersucht.
20. Die mittlere schwäbische Flächenalb mit Höhen zwischen 6oo-7oo m, 
einem Jährlichen Niederschlag bis zu 9oo mm und einem Temperaturmit­
tel von 6-7°C im Jahr trägt noch submontanen Charakter, besitzt aber 
wie die Hochalb bereits kontinentalen Einschlag. Die anstehenden ju­
rassischen Ablagerungen sind oftmals mit Staublehm überdeckt. Die Bö­
den sind tiefgründig aber meist ohne Kohlensäuren Kalk im Oberboden.
Der Regionalwald ist ein Hainsimsen-Eichen-Buchenwald, der den Melam- 
pyro-Fageten nahesteht.
21. Im Ostteil der Frankenalb, der durch Jahresniederschläge von 800 
mm und einer mittleren Jahrestemperatur von 7°0 gekennzeichnet wird, 
treten bereits flachgründige und steinige Böden der Dolomitverwitter­
ung und Humuskarbonatböden auf.
Neben der Buche kommen daher Eiche und Kiefer im Waldbild stärker zur 
Geltung. An den steileren Einhängen und Schluchten ist auch die Tanne 
in geringem Masse Heimisch. Uber Kreideböden siedeln stellenweise Bir- 
ken-Eichen-Kiefernwälder. Ein Buchen-Eichenwald mit Kiefer darf als 
Regionalwald' bezeichnet werden.

h) Buchenwaldgebiet der schwäbisch-fränkischen Alb.
(Gradmann 19^o, Rühl 1954, 1958, Koch-v.Gaisberg 1938, Oberdörfer 1957, 
Kuhn 1937, Rubner-Reinhold 1953, Hauff 1937)
22. Die schwäbische .Hochalb mit Höhen bis zu 1ooo m erreicht im Jahr 
Niederschläge um 1ooo mm bei einem Temperaturmittel von etwa 6°C. 
Grossflächig breiten sich tiefgründige Kalklehme aus, in geringerem 
Masse Lösslehmböden.
Der Kalk-Buchenwald (Elymo-Fagetum) ist die herrschende Waldgesell­
schaft. Dazu gesellen sich bodensaure'Wälder, die den Melampyro-Fage- 
ten nahestehen.
2 3 . Die Standortsbedingungen der Südwestalb ähneln solchen der Hoch- 
al'b, doch überwiegen Böden an Hängen und Eintalungen.
Die Südwestalb unterscheidet sich durch das natürliche Waldbild. Ne­
ben Buche und Tanne ist auch die Fichte als heimische Baumart anzuer­
kennen. Die Hauptgesellschaft ist der Tannen-Buchenwald (Abieto-Fage­
tum jurassicum), der je nach Bodenfrische und Bodengründigkeit Ab-
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Wandlungen erfährt. Die Verbindung zu Vorkommen ähnlicher Wälder im 
Schweizer Jura wird über die Baaralb und den Klettgau hergestellt, 
deren höhere Lagen ebenfalls dem jurassischen Tannen-Buchenwaldge­
biet angehören.
24. Die südliche Frankenalb, weite Teile der mittleren und nördlichen 
Frankenalb, ebenso das Härdtsfeld, erhalten im Jahr stellenweise nur 
98o mm Niederschläge, im Mittel zwischen 700-800 mm, bei einer Jah- 
resmitteltemperätur von 6-7°C. Die Böden entwickelten sich aus Staub­
lehm oder Kalksteinverwitterung zu schweren bis tonigen Lehmen. Die 
Kalksteinverwitterungslehme beschränken sich in der Hauptsache auf 
die Hänglagen. Nur in geringem Umfang treten Humuskarbonatböden auf.
Wie auf der schwäbischen Alb zählt die Regionalwaldgesellschaft zu 
den Kalk-Buchenwäldern (Elymo-Fagetum), die hier mit TaAne durch­
setzt sind, bzw. zu den Hang-Tannen-Buchenwäldern (dem Abieto-Fa.ge- 
tum jurassicum nahestehend). Bodensaure. Standorte bieten den Melam- 
pyro-Fageten Lebensmöglichkeiten, während Steilhänge für das Taxo- 
Fagetum infrage kommen.

i) Eichen-Buchen-Nadelwaldgebiet der Oberpfalz.
(Gauckler 1954, Rubner-Reinhold 1953)
2 5 . Das Waldgebiet umfasst den vorderen Oberpfälzer Wald und die 
Münchberger Hochebene. Die Landschaften haben kontinentalen Klima­
einschlag, mit ziemlich kalten Wintern und heissen Sommern, bei Nie- 
derschlägen von 700-800 mm im Jahr. Steinig-sandige Silikatverwitte­
rungsböden sind verbreitet. In dieser Landschaft verzahnen sich die 
Fichten-Tannen-Buchenwälder des hinteren Oberpfälzer Waldes mit den 
Kiefernwaldgesellsschaften der Oberpfälzer Senke. Neben dem Fichten- 
Tannen-Buchenwald sind der Kief em-Fichten-Tanrienwald ebenso wie der 
Eichen-Tannen-Kiefernwald zu finden. Besonders günstige Standorte 
bieten auch Laubmischwäldern Existenzmöglichkeiten.

j) Buchen-Tannenwaldgebiet des schwäbisch-fränkischen Waldes.
(Hauff 1956, Rühl 1958, Rubner-Reinhold 1953)
26. Das Waldgebiet umfasst die Ellwanger-, Mainhardter-, Limpurger- 
und Welzheimer Berge. In Anbetracht der mässigen Höhen (bis 55^ m) 
sind die jährlichen Niederschläge zwischen 800-I000 mm erstaunlich. 
Die Jahresmitteltemperatur liegt bei 7-(8)°C. Die Böden entstanden 
aus Lias-, Dogger- und Keuperverwitterung.
Die vorherrschende Waldgesellschaft' ist der Buchen-Tannenwald (Cari-
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ci-Abietetum). Dazwischen eingestreut befinflen sich Standorte des 
Eichen-Tannenwaldes (Melampyro-Abietetum). Zu den Kiefernwäldern des 
mittelfränkischen Beckens leiten 'Tannen-Eichen-Kiefernwälder über.

k) Tannen-Buchenwaldgebiet des Schwarzwaldes.

(Oberdörfer 1938, 194-9, 1957, Bartsch 194-0, Reinhold 1956, Rubner- 
reinhold 1953, Rühl 1958, Aichinger 1937, Oltmanns 1927, Buck-Feucht 
1942)

27. Besonders am Westabfall des Schwarzwaldes ausgebildet, erstreckt 
sich die Eichen-Buchenwaldstufe bis zu etwa 600 m, in die jedoch die 
Tanne noch hineinreicht. Silikat- und Buntsandsteinverwitterungsbö­
den überwiegen. Im Norden treten Müschelkalkböden auf (bei Pforzheim). 
Die Niederschläge erreichen stellenweise bereits 1ooo mm.
Die Regionalwaldgesellschaft des tannenreichen Eichen-Büchönwaldes 
teilt sich in eine bodenfrische (Melico-Fagetum) und bodensaure (Me- 
lampyro-Fagetum) Hauptwaldgesellschaft auf. In den nördlichen Schwarz- 
waldvorbergen (bei Pforzheim) treten Übergänge vom Silikat-Buchenwald 
(Melico-Fagetum), der auch auf den lössbedeckten Muschelkalkablager­
ungen erscheint, zum Kalk-Eichen-Buchenwald (Cephalanthero-Fagetum) 
auf, der reine Muschelkalkverwitterung bevorzugt und hier zu den 
Grenzstandortfen der Tanne zählt.
28.1m Zentralteil aus Silikatgestein bestehend, bilden im Osten und 
Norden des Hochschwarzwaldes mächtige Buntsandsteindecken den .geolo­
gischen Untergrund. Die daraus hervorgegangenen Böden besitzen daher 
Unterschiede im Nährstoffgehalt und Basenreichtum. Die Niederschläge 
steigen in den Hochlagen bis 2 o j o  mm im Jahr an. Das Temperaturmittel 
liegt'bei 6°C, Kann aber in den Hochlagen auf 4-°C fallen, in den Tä­
lern auf 8°C ansteigen.
Dadurch ist es verständlich, dass eine reichliche Differenzierung der 
Waldgesellschaften zu beobachten ist. Zwischen 6oj-1ooo m bildet der 
Tannen-Buchenwald die wichtigste Waldgesellschaft. Er siedelt auf den 
bodenfrischen Standorten als Abieto-Fagetum, auf den bodentrockeneren 
und sauren Standorten als Luzulo-Fagetum. In den Hochlagen, nur über 
Gneis, stockt der Fichten-Buchenhochlagenwald (Verticellato-Fagetum), 
den auf den basenärmeren Standorten in Höhen zwischen 6oo-12oo m der 
bodensaure Tannenmischwald (Luzulo-Abietetum) ersetzt. Über Silikat­
gestein tritt im Ostschwarzwald ein Silikat-Tannenmischwald (Galio- 
Piceetum) auf, der^das im Baarschwarzwald vorkommende Vaccinio-Abie- 
tetum basenarmer BuntsandSteinböden angrenzt.
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1) Fichten-Tannen-Buchenwald des Alpenvorlandes
(Oberdörfer 195o, 1957. Scharfetter 1938, Hartmann 1956, Knapp 1954, 
Mayer 19 5 4, 1957, Rubner 19 50, 1951, 1954, 1953, Langer 1959, 1961, 
Rühl 1958, Langer-Rossmann 1961, Mayer 1951, H.Rubner 1957, 1956, 
Rubner-Reinhold 1953, Troll 1926, Schretzenmayr 195o, Haffner 1941,. 
Zöttl 1952, Krahl 1954)
29. Die Isarmoräne, im Bereich um den Ammer und Starnberger See, um­
fasst eine Landschaft, die sich mit Niederschlägen zwischen 850-I000 
mm und einem Temperaturmittel von (6)-7°C schon den Klimaverhältnis­
sen der übrigen Moräne nähert. Kiesige Lehme herrschen vor.
Als Regionalwald gilt aber ein Buchenwald mit wenig Tanne und Fichte, 
der die montane Form des Alpenvorland-Kalkbuchenwaldes darstellt (den 
Luzulo-Fageten nahestehend).
30. Der überwiegende Teil der Jungmoräne im Alpenvorland, mit Ausnah­
me der nördlichen Isarmoräne und der westlichen Rheinvorlandmoräne 
(Waldgebiet 13),gehört diesem Waldgebiet an. Das Klima bringt Nieder­
schläge zwischen 1ooo mm in den nördlichen Teilen und 15'oo mm am Al­
penrand. Das Temperaturmittel erhöht sich von 6°C im Westen auf 7°0 
in den östlichen Gegenden. Kiesige Lehme bilden den Bodentyp, doch 
fehlen ebenso wenig flachgründige Kiesböden, wie wechselfeuchte Pseu- 
dogleye oder grundwasserbeeinflusste Gleye.
Die Hauptgesellschaft des Fichten-Tannen-Buchen-Vorlandberwaldes (zum 
Abietj-Fagetum boreoalpinum zu stellen), erfährt nicht nur Abwandlun­
gen in Form von Standortsgesellschaften, sondemauch solcher pflan­
zengeographischer Art. Der Vorlandbergwald der westallgäuer Moräne 
ist fichtenärmer, während andererseits nach Osten zu auf der Mehrzahl 
der Standorte die Tanne etwas zurücktritt. Die Skala der Standortsge- 
selschaften reicht vom Hainsimsen-Vorlandbergwald (dem Luzulo-Fagetum 
nahestehend) über den Waldgersten- und Waldschwingel-Vorlandbergwald 
(Abieto-Fagetum elymetosum und festucetosum) bis zu Ausbildungsformen 
des Eschen-Vorlandbergwaldes (Abieto-Fagetum fraxinetosum). In den 
niederen Teilen der östlichen Moränenlandschaft wäre an eine Unter­
wanderung mit Eiche (Abieto-Fagetum quercetosum) zu denken (z.B. Ge­
gend um Traunstein). Waldgesellschaften besonderer Prägung sind der 
Weisseggen-Hangbuchenwald flachgründiger, steiler Nagelfluhbänke (Fa­
getum caricetosum albae), und der Tannen-Kschenwaid auf tiefgründigen, 
wasserzügigen Hanggleyen dessen Standorte meist im Kontakt mit den 
Böden des Bacheschenwaldes Vorkommen. Bislang nur aus der Innmoräne 
beschrieben (Rubner 1954) bieten sicherlich auch andere Teile dieses 
Waldgebietes (vgl. Langer 1959, 196o), wenn auch nur kleinfläehig,
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dem.Fichten-Erlenwald (Piceo-Alnetum) auf grundwasserbeeinflussten 
Gleyböden in Mulden und Senken mit gehemmtem Wasserabfluss günstige 
Lebensbed ingungen.
31. Die dem süddeutschen Raum angehörigen Alpen und Alpenvorberge 
bilden den Nordrand der Vorarlberg-Tiroler-Kalkalpen. Die Talbecken 
und grösseren Täler liegen zwischen 5oo-1ooo m und werden von Hoch­
plateaus und Gipfeln mit über 2ooo m überragt. Am geologischen Auf­
bau sind Molasse, Flysch, Dolomite und Kalke beteiligt. Das Klima 
ist durch hohe Jahresniederschläge ausgezeichnet, die in den Tälern 
immer noch 14oo mm erreichen, in den Hochlagen aber 2ooo mm überstei­
gen. Das Jahresmittel der Temperatur ist, den Höhenunterschieden ent­
sprechend, sehr verschieden. In geschützten Lagen liegt es bei 6,5-7° 
in den Hochlagen bei 4°C. Neben dem Grossklima sind hier vor allem 
die das Kleinklima beeinflussenden Faktoren (Höhenlage, Exposition, 
Regenschattenwirkung, Föhn usw.) von Bedeutung. Die Bodenbildung ist 
sehr mannigfach.
Die re g io n a l vorherrschende W a ldgese lls ch a ft i s t  de r F ich ten -Tännen - 
Buchenbergwald (Ab ie to-Fagetum  boreoa lp inum ) m it Ausbildungen nach 
Garex a lb a , Elymus europaeus, Festuca s i ls ra t ic a  oder Adenosty les  
g la b ra , um nu r d ie  w ic h tig s te n  zu nennen. Lokale W a ldgese llscha ften  
s ind  de r Weisseggen-Hangbuchenwald, de r ty p is c h e  Buchenwald, de r Berg- 
ahorn-Buchenwald und de r Schneehe ide -K ie fe rnw a ld . Der montane F ic h te n -  
Tannenmiachwald ha t se ine um fang re ichs ten  Vorkommen im Bregenzer Wald 
und in  den A llg ä u e r Vorbergen. Gegenüber f rü h e r  b e s itz t  de r n a t ü r l i ­
che F ich tenw a ld  (P icee tum -boreoa lp inum ) v e rm u tlic h  e ine grössere Ver­
b re itu n g . D ie Frage nach den n a tü r lic h e n  F ich tenw ä lde rn  i s t  aber v o r ­
lä u f ig  noch u m s t r i t te n .  Die Bedeutung de r F ic h te  d ü r f te  aber in  ö s t ­
l i c h e r  R ich tung zunehmen.

m) F ichten-Tannen-Buchenwaldgeb ie t de r ö s t l ic h e n  M it te lg e b irg e
(L u tz  195^, Trautmann-1952, Rubner 1955» Rubner-Reinho ld 1953» Rühl 
1950» O berdö rfe r 1957» Z e id le r  1953* Paul 1912)
Das W aldgeb iet de r ö s t l ic h e n  M it te lg e b irg e  z ie h t  s ic h  im Un te rsu ­
chungsbere ich vom Bayerischen Wald über den O be rp fä lze r Wald b is  zum 
Frankenwald. D ie S ta n d o rts v e rh ä ltn is s e  g lie d e rn  es in  versch iedene  
Räume a u f .
32. Die tieferen Lagen des vorderen Bayerischen Waldes, darunter der 
Neunburger Wald, ein Teil des Passauer Abteilandes tind der Falken­
steiner Vorwald, gehören einem Waldgebiet an. Jahresniederschläge 
bis 9oo mm bei einem Temperaturmittel von (6)-7°C sind bezeichnend.
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Steinig-sandige Silikatverwitterungsböden oder Lössböden bilden die 
wichtigsten Bodeneinheiten.
Den Regionalwald stellt ein Tannen-Eichen-Buchenwald, der sich auf 
den trockenen Standorten den Melampyro-Fageten, auf den bodenfrische­
ren den Melico-Fageten nähert.
33- Im Frankenwald überwiegen paläozoische Schichten, doch kommen 
auch festere Gesteine wie Quarzite und. Diabone vor. Die Böden sind 
sandig-steinig oder Lehmig-tonig, mittel- bis tiefgründig und oft­
mals podsoliert. Das Gebiet erhält genügend Niederschläge (8oo-1ooo 
mm), sein Temperaturmittel beträgt (5)-6°C.
Die Hauptwaldgesellschaft ist der Tannen-Buchenwald (zum Melico-Fa­
getum zu stellen), der jedoch durch die Beteiligung der Fichte und 
anderer Arten der Bodenvegetation Bindungen an das Abieto-Fagetum 
zeigt. Die Standortsgesellschaften unterscheiden sich hauptsächlich 
als Gras- und Farn-Tannen-Buchenwald. Auf sonnseitigen Hängen wächst 
der Linden-Eichenwald. Ferner sind der montane Hainbuchen-Eichenwald 
(zum Poa-Carpinetum verwandt) und Traubeneichen-Tannenwald (zum Me- 
lampyro-Abietum verwandt) von Bedeutung. Auf den hochgelegenen Pla­
teaus ist der Fichten-Tannen-Buchenwald mit Kiefer standortsgerecht, 
der zu den Vaccinio-Abiete.ten Vermittelt.
34. Die höheren Lagen des Bayerischen Waldes, hinteren Jberpfälzer 
Waldes und des Fichtelgebirges bilden zusammen ein weiteres Waldge­
biet. Der Untergrund besteht aus Silikatgestein. Im Fichtelgebirge 
und Steinwald stehen daneben Ablagerungen aus dem Carbon und Miocän, 
ausserdem Basalte und vulkanische Tuffe an. Das Klima ist mit Jahres­
niederschlägen zwischen 9oo-18oo mm und einem Temperaturmittel von 5 
-6°C feucht und relativ kühl. Sandig-steinige Verwitterungsböden sind 
verbreitet.
In Höhen zwischen 6oo-11oo m stellt sich als Regionalwald der montane 
Fichten-Tannen-Buchenwald (Abieto-Fagetum sudeticum) ein, der, je nach 
Bodenfrische oder Wärmegenuss, in Standortsgesellschaften aufzuglie­
dern ist. An Schluchthängen ist der Ahorn-Ulmenwald heimisch. Zwischen 
der Bergwald- und Fichtenstufe schieben sich Standorte des Bergahorn- 
Buchenwaldes ein. Die hochgelegenen Plateaus besetzt der Reitgras- 
Buchen-Fichtenwald. Die oberste Waldstufe beherrscht der Fichtenwald. 
Auf Grund der Stufenumkehr ist ausserdem ein Fichtenauwald in den 
breiten Senken und Mulden anzutreffen. Waldgesellschaften besonderer 
Art sind die Tannen-Buchenwälder der warmen Basaltböden im Steinwald 
und die Tannen-Fichtenmischwälder verebneter Lagen im Bayerischen Wald 
(z.B. östlicher Teil des Pasoauer Abteilandes).
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n) F lch ten -Tannenwa ldgeb ie t de r Baar
(O be rdö rfe r 194-9, 1957, Rubner-Reinho ld 1953, Reinho ld 1956)
35- Die Baar hebt sich durch ihr rauhes Klima besonders ab. Di© m i t t ­
lere Jahrestemperatur fällt stellenweise auf -4°C, Minima von -4o°C 
sind zeitweise nicht selten, ebenso sind die J u lim it te ite m p e ra tu re n  
niedrig (etwa 15,5°C). Die Landschaft ist ein r ie s ig e r  Kaltluftsee, 
in dem die vom Schwarzwald abfliessende Kaltluft durch die vorgela­
gerte Alb gestaut wird. Die Niederschläge ‘sind für die relativ hohe 
Lage verhältnismässig gering (im Mittel um 8oo mm). Die Keuper- und 
Muschelkalkverwitterung führte z.T. zu schweren tonigen Böden.
Der Reg iona lwa ld i-s t e in  a r te n re ic h e r , k a lk h o ld e r F ichten-Tannehm isCh- 
wald (P ic e o -A b ie te tum ). An den Hängen, besonders in  Sch luch ten , in  
der an s ic h  m orpho log isch kaum d i f fe r e n z ie r te n  Baar f in d e n  s ic h  be­
r e i t s  Anklänge an den Tannen-Buchenwald, de r v o r a llem  d ie  Baara lb  
b e s ie d e lt und Beziehungen zum Abie to-Fagetum  ju rass icum  h e r s t e l l t .
Von lo k a le r  Bedeutung s ind  B e rg lindenw ä lde r und K ie fe rn tro c ke nw ä ld e r.

o) K ie fe rn -F ich ten -T annenw a ldgeb ie t
(Lutz 195^, Zeidler 1953, Oberdörfer 195o,1957)
36. Zwei grössere Waldgebiete wurden auögeschieden, nämlich eines an 
der Ostabdachung des Südschwarzwaldes, im sog. Baarschwarzwald, und 
das der Selb-Wunsiedler Hochfläche. Die Niederschläge liegen im Baar­
schwarzwald zwischen 9oo-1ooo mm im Jahr, während sie zwischen Wun- 
siedel und Selb bis 600 mm absinken. Das Temperaturmittel beträgt in 
beiden Landschaften 5-6°C* Sandige bis sandig-steinige Verwitterungs­
böden über Buntsandstein oder Silikatgestein bilden die wichtigsten 
Standortseinheiten. •
Der Regionalwald des Baarschwarzwaldes ist ein Kiefern-Fichten-Tannen- 
mischwald mit'wenig Buche (Vaccinio-Abietetum), der je nach Exposi­
tion oder Gründigkeit der Standorte Unterschiede aufweist. Ähnliche 
Waldgesellschaften dürften ebenso auf der Hochfläche zwischen Wunsie- 
del und Selb zu erwarten sein, nach Westen zu mit den Bergwäldern ver­
zahnt, nach Osten in Schneeheide-Kiefernwald-ähnliche Wälder überge­
hend .
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Abb.6o: Natürliche Regionalwälder Süddeutschlands
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Zusammenfassung der Ergebnisse 

I.
Mit Hilfe von 45 Profilen aus 42 Mooren wurde die Waldgeschichte ein­
zelner Landschaften Süddeutschlands behandelt.

1. Die Baar
a) Tannen-EMW-Zeit (VII): Tannen-Eichenmischwald, Buche und Fichte 
noch selten; auf dem Moor Kiefer und Birke, Erle in den Senken und 
flachen Mulden vorherrschend.
b) Tannenzeit (VHI-IXa): Tannenwald mit Fichte und geringem Buchen­
anteil, anfangs noch haselreich, stärkere Beschirmung der Moore mit 
Birke und Kiefer, die Erle wird zurückgedrängt.
c) Fichten-Tannenzeit (IXb-Xa?): Fichten-Tannenmischwald mit wenig 
Buche; .im Moor Rückgang der Kiefer und Birke, ernemte Ausbreitung der 
Erle.
d) Mittelalter-Waldbauzeit (X): Kräftige Ausbreitung der Fichte, of­
fenbar schon in Xa, Tanne und Buche rückläufig, das ErlenVorkommen 
verkleinert sich.

2. Die Schwäbische Alb (Niedere Alb)
a) EMW-Zeit (VI-VII): Haselreicher Eichenmischwald, Fichte im Moor 
offenbar schon vorhanden, Beginn der Buchenpollenkurve in VII;Kiefer 
und Birke, später nur Birke im Moor häufig.
b) EMW-Buchenzeit (VIII): Umwandlung der Eichenmischwälder in Buchen­
wälder; geringe Zunahme der Fichte, empirische G r e n z e  der Tannenpol­
lenkurve .
c) Buchenzeit (IX): Buchenwald; Rückgang des EMW und der Hasel, Auf­
treten der Hainbuche; Kiefer und Birke auf dem Moor häufig, anfangs 
am Rande auch die Erle.
d) Mittelalter-Waldbauzeit (X): Buchenwald in Xa, Kiefern- und Hasel- 
maxima, geringes Erlenvorkommen; Verringerung des Buchenanteils in 
Xb, Anreicherung des Fichtenpollens, kleiner Tannengipfel, in Xc Do­
minanz der Kiefer und Fichte.

3- Das mittelfränkische Becken
a) Kiefernzeit (IV): Kiefernwald; Hasel, Fichtfe und EMW spärlich.
b) Kiefern-Haselzeit (V): Haselreicher Kiefernwald mit Unterwanderung
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durch den EMW; Ausbreitung, der Fichte, Auftreten der Erle, Häufung 
des Birkenpollens.

c) EMW-Zeit (VI-VII): Haselreicher Eichenmischwald, anfangs.mit hohen 
Kiefernanteilen; kräftige Birkenausbreitung und Zunahme der Erle, Be-, 
ginn der geschlossenen Buchen-Tannenpollenkurven, beide werden in VII 
häufiger.

d) Waldbauzeit (X): Dominanz der Fichte und.Kiefer, geringer Buchen-, 
Tannen- und EMW-Anteil, Hasel spärlich* Erle relativ häufig.

4. Der Bregenzer Wald
a) Fichten-Tannenzeit (VI-VIII): Fichten-Tannenmischwald mit zünehmen- 
der Buche; EMW unbedeutend, je nach Moor Birke, Kiefer oder Erle häu­
figer, Anreicherung der Hasel nur in tieferen Lagen; in V H I b  Überge­
wicht der Fichte, daneben Kiefern- und Haselmaximum.
b) Buchen-Fichten-Tannenzeit (IX): je nach Höhenlage und öoden Buchen- 
Fiehten-Tannen-, Tannen-Fichten- oder Fichtenwald; Ausweitung der Er- 
lenvorkomaen, Birke und -Kiefer auf dem Mo.or verbreitet.
c) Mittelalter-Waldbauzeit (X): Gemischter Bergwald, in höheren Lagen 
auch über Grundmoräne Fichten-Tannenmischwald mit wenig Buche oder 
Fichtenwald in Xa, Hasel- und Kiefernmaxima; in Xb erneute Ausbrei­
tung der Tanne, in den Hochlagen der Fichte, die in Xc überall die 
Führung übernimmt.

5. Die Adelegg
a) Fichten-Tannenzeit (VII-VIII): Fichten-Tannenmischwald mit zuneh­
mender Buche; Verdrängung des EMW und der Hasel.
b) Fichten-Tannen-Buchenzeit (VIII-IX): Fichtenreicher Bergwald in 
Vlllb, daneben Kiefern- und Haselmaxima; tannenreicher Bergwald in IX, 
in dem sich gegen Ende der Tannenanteil verringert.
c) Mittelalter-Waldbauzeit (X): gemischter Bergwald in Xa, daneben 
Kiefern- und Haselmaxima; in Xb tannenreicher Bergwald, der sich all­
mählich mit Fichte anreichert und in Xc schliesslich teilweise in 
reine Fichtenbestände übergeht.

6 . Iller-Lechmoräne (Molasserücken)
a) Fichten-Tannen-Buchenzeit (IX): Tannenreicher Bergwald, an Nagel­
fluhbänken oder -steilhängen Buchenwald mit wenig Tanne und Fichte, 
in den Mulden und Senken Fichten-Erlen- und Fichtenwald.
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b) Mittelalter-Waldbauzeit (X u.Xa): Verdrängung der Tanne von den 
unteren Hanglagen, dichte Beschirmung der Moore mit Kiefer; teilwei­
se Rückeroberung der verlorengegangenen Standorte durch die Tanne in 
Xb, darauf Umwandlung in Pichtenforste in Xc.

7. Südliche Deckenschotterlandschaft Mittelschwabens
a) Kifefernzeit (IV): Kiefernwald; Hasel, EMW und Fichte spärlich.
b) Kiefern-Haselzeit (V): haselreicher Kiefernwald; Ausbreitung des 
EMW und der Fichte, Anreicherung der Birke.
c) Fichten-EMW-Zeit (VI-VII): Fichten-Eichenmischwald, auf flachgrün- 
digeren Standorten kiefernreich; Rückgang der Erle, gegen Ende empi­
rische Grenze der Buchen- und Tannenpollenkurven.
d) Buchen-EMW-Zeit (VIII): Umwandlung der Fichten-Eichenmischwälder 
in Buchenwälder; allmähliche Ausbreitung der Tanne auf den Riedeln.
e) Buchenzeit (IX): Zurückdrängung der EMW, auf den Höhenrücken Bu­
chenwald mit Tanne und Fichte; erneutes Vorrücken der Erle, Hainbuche 
vorhanden.
f) Mittelalter-Waldbauzeit (X): Zunahme des EMW, Haselgipfel am Über­
gang zu X, anschliessend Ausbreitung der Fichte und Kiefer, vorüberge­
hend kleiner Tannengipfel und Erlenmaximum; in Xc Dominanz der Kiefer 
und Fichte.

8) Nördliche Isarmoräne
a) Kiefernzeit (IV): Kiefernwald; Hasel,EMW und Fichte vorhanden.
b) Kiefern-Haselzeit (V): haselreicher Kiefernwald :nit Unterwanderung 
durch den EMW; Fichte stellenweise sehr verbreitet.
c) Fichten-EMW-Zeit (VI-VII): Eichenmischwald mit Fichte oder Fichten- 
Eichenmischwald, relativ haselreich; Verdrängung der Kiefer, Ausbrei­
tung der Erle, in der zweiten Hälfte (VII) empirische Grenze der Bu­
chen- und Tannenpollenkurve, Birke im Moor häufig.
d) EMW-Buchenzeit (VIII): Umwandlung der Fichten-Eichenmischwälder
in Buchenwälder; mässige Einwanderung der Tanne in die Bestände, Rück­
gang der Hasel, Kiefer und Birke auf die Moore beschränkt.

e) üuchenzeit (IX): Buchenwald mit wenig Tanne und Fichte, deren An­
teil sich nach den Standortsverhältnisien richtet; teilweise hasel- 
und EMW-reich, Hainbuche tritt auf, Erle zum Teil sehr verbreitet.
f) Mittelalter-Waldbauzeit (X): ZurücKdrängung der Buche und Ausbrei­
tung der Fichte; die mittelalterliche Warmzeit (Xa) wird teilweise
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durch. Buchen-, EMW- und Kieferngipfel, der Klimawechsel in Xb durch 
kleinere Tannenmaxima und den Verlauf der Fichtenkurve angedeutet.

9. Die Salzachmoräne
a) Kiefernzeit (IV): Kiefernwald; Hasel und Fichte vorhanden.
b) Kiefern-Haselzeit (V): haselreicher Kiefernwald mit kräftiger Un­
terwanderung durch den EMW und der Fichte; Birke reichlich, Erle sel­
tener vorhanden.
c) Fichten-EMW-Zeit (VI-VII): fichtenreicher EMW und Fichten-Eichen- 
mischwald in der nordöstlichen und alpennahen Moräne, haselreich, Kie­
fer und Birke auf den Mooren häufig, Ausbreitung der Erle; am Alpen­
rand empirische Grenze der Buchen- und Tannenpollenkurven; auf den 
Flyschbergen haselreicher Fichtenwald mit EMW durchsetzt.
d) Buchen-EMW-Fichtenzeit (VIII): Umwandlung in gemischten Vorland­
bergwald, teilweise vorübergehende Anreicherung der Fichte; im nord­
östlichen Teil noch eichenreiche Mischwälder.
e) Fichten-Tannen-Buchenzeit (IX): in der nordöstlichen Moräne anfangs 
Buchenwald mit wenig Tanne und Fichte, später Fichten-Tannen-Buchen­
wald; am Alpenrand Vorlandbergwald aus Buche, Tanne und Fichte, der 
gegen Ende von IX einem Buchenwald mit wenig Tanne und Fichte weicht; 
Tannenmischwald auf den Flyachbergen, der später in einen Tannen-Bu- 
chenwald mit wenig Fichte übergeht.
f) Mittelalter-Waldbauzeit (X): Buchenwald mit wenig Tanne und Fichte 
in Xa, daneben Kiefern-, Hasel- und kleinere EMW-Maxima; auf den 
Flyschbergen buchenreicher Bergwald; in Xb nochmals kräftige Ausbrei­
tung der Tanne und Fichte, letztere durch waldbauliche Massnahmen in 
Xc vorherrschend.

10. Der Bayerische Wald
a) Birken-Kiefernzeit (IV): birkenreicher Kiefernwald; Hasel vorhan­
den, Fichte und Erle selten.
b) Kiefern-Fichten-Haselzeit (V): haselreicher Kiefernwald in dem sich 
Eichenmischwaldarten, kräftiger noch die Fichte, ausbreiten; Birke 
noch reichlich.
c) EMW-Fichtenzeit (VI-VII): anfangs haselreicher Fichtenwald mit EMW 
und Kiefer, später Fichtenwald in den oberen Lagen, darunter etwas 
eichenreicher; Ausbreitung der Erle, Verdrängung der Birke und Kiefer, 
empirische Grenze der Buchenpjllenkurve.
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d) Buchen-Fichtenzeit (VIII-IXa?): anfangs Fichtenwald mit wenig Bu­
che, Verdrängung des EMW und mässiger Ausbreitung der Tanne, später 
Buchen-Fichtenwald mit zunehmendeE Tanne, Erle teilweise reichlich, 
vorübergehende Anreicherung der Hasel, Kiefer und Birke auf das Moor 
beschränkt.
e) Fichten-Tannen-Buchenzeit (IX): anfangs fichtenreicher, später 
tannenreicher Bergwald, je nach Standort auch Nadelmischwald; Hasel 
und EMW spärlich, Kiefer und Birke etwas häufiger.
f) Mittelalter-Waldbauzeit (X): Anreicherung der Buche, Rückgang der 
Tanne und Fichte in Xa, daneben Kiefern- und Haselmaxima; erneute 
Ausbreitung der Tanne und Fichte in Xb, führt zu gemischten Bergwäl­
dern bzw. nadelbaumreichen Mischwäldern, zeitlich unterschiedliche Um­
wandlung der natürlichen Wälder in devastierte Wälder bzw. Wirtschafts­
forste je nach Landschaft (Xc).

11. Der Oberpfälzer Wald
a) Kiefer-Haselzeit (V): haselreicher Kiefernwald; Fichte und EMW in 
Ausbreitung begriffen.
b) EMW-Fichtenzeit (VI-VII): Fichtenwald mit Eichenmischwaldarten, 
je nach Boden oder höhenlage Fichte oder EMW dominant; Kiefer teil­
weise noch reichlich, Hasel tritt zurück, Erle breitet sich aus; ge­
gen Ende empirische Grenze der Buchen- und Tannenpollenkurve.
c) Buchen-Fichtenzeit (VIII): Fichtenwald mit zunehmender Buche; Be­
ginn der Tannenausbreitung, gegen Ende Kiefern- und Haselmaxima, Ver­
drängung der Erle.
d) Fichten-Tannen-Buchenzeit (IX): gemischter Bergwald bzw. nadelbaum­
reicher Mischwald; Kiefer relativ reichlich vorhanden; ebenso Erle, 
wechselseitige Durchdringung des Bergwaldes, des Tannen-Kiefern-Fich- 
tenwaldes mit Laubmischwald.
e) Mittelalter-Waldbauzeit (X): Anreicherung der Kiefer in Xa, oftmals 
Rückgang der Tanne und Ausbreitung der Fichte; erneuter Tannenvorstoss 
in Xb, daneben kräftige Ausbreitungstendenz der Fichte bei reichlichem 
Kiefernvorkommen; Umwandlung der devastierten Wälder in Kiefern- und 
Fichtenforste (Xc).

12. Das Fichtelgebirge
a) Kiefern-Haselzeit (V): haselreicher Kiefernwald, reichlich Birke,
EMW und Fichte vorhanden.
b) EMW-Fichtenzeit (VI-VII): Eichenmischwald bzw. Fichtenwald mit EMW,
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auf der östlichen Hochfläche Kiefern-EMW- bzw. Kiefern-Fichtenwald 
mit EMW; Ausbreitung der Erle, Birke reichlich* Hasel nur anfangs 
häufig.

c) Buchen-Fichtenzeit (VIII): Fichtenwald mit wenig Buche, später 
teilweise Buchen-Fichtenwald; Tanne selten, Kiefer und Hasel vorüber­
gehend häufiger, Birke rückläufig.
d) Fichten-Tannen-Buchenzeit (IX): Bergwald mit Fichte, Tanne und 
Buche, Am Gebirgsfuss tannenreich, auf der östlichen Hochfläche na- 
deibaumreicher Mischwald mit Kiefer; die Erle besitzt gegenüber frü­
her geringere Vorkommen.
e) Mittelalter-Wa’ldbauzeit (X): Anreicherung der Buche im natürlichen 
Wald des Zentralstockes während Xa, verschiedentlich Kiefern- und Ha- 
selmaxima; Xb bringt eine erneute Ausbreitung der Tanne und Fichte, 
auch der Erle; begünstigt durch die abgewirtschafteten Wälder, spä­
ter vom Menschen absichtlich gefördert, setzt sich die Fichte in Xc 
durch und wird zur bestandsbildenden Baumart.

II.
Im Anschluss an die Waldgeschichte der jeweiligen Landschaft wird ein 
kurzer Abriss der heutigen natürlichen Waldgesellachaften gegeben.
1. Sofern im Mittelalter und danach noch natürliche Wälder- in Moor­
nähe auftraten, Hessen sich Klimaschwankungen aus dem Pollenbild ab­
leiten. Dem feucht-kühlen Klima der älteren Nachwärmezeit (IX) folgt 
eine Periode hoher Klimagunst (warme Sommer und milde Winter) im Mit­
telalter, die durch einen Klimawandel im 1.6.Jahrhundert beendet wurde. 
Der Klimawechsel wirkte sich je nach Landschaft, Höhenlage oder Boden 
verschieden aus. Verwischt wird die Wirkung dort, wo der Mensch früh­
zeitig zu siedeln begann und Eingriffe im. Wald vornahm. Die mittelal­
terliche Warmzeit äussert sich, in einer oberflächlichen Austrocknung 
der Moore, mit einer dichteren Beschirmung durch Kiefer, Spirke oder 
Latsche als Folge, in den Diagrammen als Maximum der Kiefernpollen- 
kurve ausgedrückt. Haselgipfel, die Umwandlung der Vorlandbergwälder 
in Buchenwälder mit wenig Tanne und Fichte oder die Anreicherung der 
Buche in Nadelbaummischwäldern sind Auswirkungen im Regionalwald. In 
tieferen Lagen erfährt der Eichenmischwald eine Förderung, wobei die 
Frage offen bleibt, ob dabeijnicht auch der Mensch nachhalf (Schweine­
mast im Eichenmischwald!). Im Verbreitungsgebiet der Tanne ging beson­
ders deren Anteil an der mittelalterlichen Bstockung zurück. Der Kli­
mawandel im 16.Jahrhundert (Zunahme der Niederschläge, Verringerung
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der Sommerwärme ld Erhöhung der Wintertemperaturen) führte zumeist 
zu einem erneuten Vorstoss der Tanne, auch in den abgewirtschafteten 
Wäldern. Auf die Dauer kam diese Klims jedoch der Fichte zugute.
2. Der Kiefernvorstoss in verschiedenen Landschaften wird auf den 
Einfluss der mittelalterlichen Warmzeit zurückgeführt, desgleichen 
der Fichtenvorstoss auf den Klimawandel im 16.Jahrhundert.
3. An Hand von Beispielen wird gezeigt, dass der Orientierung der 
Vorstellung vom heutigen'natürlichen Wald an dem Wald der älteren 
Nachwärmezeit gewisse Mängel anhaften, da eine völlige Übereinstimr: 
mung de]> Vegetationsform Wald zwischen diesen beiden Zeitabschnitten 
nicht gegeben ist.
4. Die Entwicklung der Waldlandschaften und die Waldgliederung Süd­
deutschlands für das Postglacial wird darzustellen versucht. Es wird 
ausserdem der Versuch unternommen Süddeutschland nach den heutigen 
(möglichen) natürlichen Regionalwaldgesellschaften zu gliedern. Als 
Waldgebiete wurden dabei ausgeschieden das
a) Eichen-Birken-Kiefernwaldgebiet der Tieflagen
b) Mittelfränkisch-oberpfälzer Buchen-Eichen-Kiefernwaldgebiet
c) Schwäbisch-fränkische Buchen-Eichenwaldgebiet
d) Buchen-Eichenwaldgebiet des westlichen Alpenvorlandes
e) Buchen-Eichenwaldgebiet des östlichen Alpenvorlandes
f) Buchen-Eichenwaldgebiet der westlichen Mittelgebirge
g) Buchen-Eichenwaldgebiet der schwäbisch-fränkischen Alb
h) Buchenwaldgebiet der schwäbisch-fränkischen Alb
i) Eichen-Buchen-Nadelwaldgebiet der Oberpfalz
j) Buchen-Tannenwaldgebiet der schwäbisch-fränkischen Waldberge 
k) Tannen-Buchenwaldgebiet des Schwarzwaldes
1) Fichten-Tannen-Buchenwaldgebiet des Alpenvorlandes 
m) Fichten-Tannen-Buchenwaldgebiet der östlichen Mittelgebirge 
n) Fichten-Tannenwaldgebiet der Baar
o) Kiefern-Pichten-Tannenwaldgebiet des Baarschwarzwaldes und 

der Selb-Wunsiedel-Hochfläche.
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